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I.

Kurze Ucbersicht der Kriege 
zwischen Rußland und 

Schweden. (Beschluß.)
wankt das Glück; endlich entscheidet 

es, von der Tapferkeit gezwungen, 
für Rußland.

b)arl XII. hatte sich bey seinem bekannten Besuche in 
Sachsen furchtbar verstärkt. Des einen Feindes

Entledigt wollte er sich nun mit seiner ganzen Macht 
tiltf den andern werfen, und war unvorsichtig genug, 
in triumphiren vor dem Siege. Peter that Frie- 
^ensvorschlage; Karl wieß sie mit Stolz zurück. 

, günstige Anfang von den Unternehmungen des 
chwedischen Eroberers 1708 schien seine weitaus­

senden Entwürfe zu rechtfertigen. Die Russm 

aus einigen der wichtigsten Polnischen Städte 
Grieben, und obschon sie dem Feinde allen mögli- 
^^Ahhpuch thaten rückte dieser doch immer weite«

G fort,
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fort. Es kam im Julius zu einem Treffen, (Hey 
Holowtschin) in welchem die Russen, der tapfersten 

Gegenwehr ungeachtet, den Schweden den Sieg 
zugestehn mußten. Karl stand endlich an der Granze 
des Russischen Gebiets — diß war auch die Gran-e 
seines Glücks. Früher schon hatte das Glück die 

Truppen Karls in Finnland verlassen. Ihr neuek 
Versuch, Petersburg zu zerstöhren, war wie dir 

vorigen mißlungen; und nachtheiliger noch 
Schweden fiel die Landung Peters in Finnland aus/ 

wo er Vestungen und reiche Beute ihnen abnahur­

Karl hatte noch 90 Meilen bis Moskwa; aber № 

statt diesen Weg zu verfolgen wandte er sich gegeu 
die Ukraine, wo er, Mazeppas Versprechung^ 

zufolge, auf die Unterstützung der Kafaken rechnet 
Ringsum war das Land verwüstet und es fehlte alsd 

seiner Armee an Zufuhr, welche er vom Genet^' 
Lewenhaupt erwartete, der aus Livland mit eine^ 
Corps von 16000 Mann anrückte. Peter vereitelt 

ihm diese Hofnung. Mit 14000 Mann grif er 
Septembers bey Lesnau die zahlreichern Fein^ 
dreymal hinter einander an, und obschon der tap^ 
Lewenhaupt mit 6000 Mann durchdrang und I 

lich sich mit Karl vereinigte, so gerieth doch 
ganze Transport an Lebensmitteln und Munition 's 
die Hande des Tzars. Die Anzahl der Schwcdistb^ 

Lodten belief sich aufLooo; Gefangne waren



195
Õie Russen hatten an Todten und Verwundeten 

Segen 40QQ Mann. Kein geringer Preiß? aber doch 
Nichts weniger als zu groß für. einen Sieg, der den 
^eind in die äußerste Verlegenheit setzte. Karl ver- 
^hr Truppen und Lebensmittel, und Mazeppa 
Eounte ihm weder den einen noch den andern Ver­

ist ersetzen. Lebensmittel hatte er selbst wenig, 

Und seine 16000 Kasaken, als sie hörten, daß er sie 

«U Verrathern gegen den Tzar machen wollte, ver- 
^eßen ihn bis auf 1500. Karl schien dem Hunger 

ENtl-uftn zu wollen; mit so planloser Heftigkeit drang 

"nrner tiefer in die Ukraine ein, wo er nichts als 
^ENvüstung vor sich fand oder verbreitete. Peter 

> ihm nochmals Friedensvorschlage und verlangte
^vß Ingermannland; allein Karl wollte ihn ganz- 

zu Grunde richten oder selbst zu Grunde gehn.
Das letztere geschah. Die Natur selbst machte die 
Vorbereitung dazu. Ein Winter, so fürchterlich 
^eng, haß die Vögel in der Luft erfroren, raste 

einige Tausend seiner besten Soldaten weg. 
1 4 die Russen litten freylich von der Witterung;

^Er, dagegen gesichert, eben deshalb schon 

I ^grr, und sie waren im Stande, ihren Verlust 
Achter zu ersetzen.

Kt Pultawa.
obald die Kalte nur einigermaaßen nachließ, ks° 

^Nen die bis jetzt ein wenig unterbrochnen Feind« 

selig-
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seligkekten mit neuer Starke. Karl gewann und ver­
lohr; doch fand drß letztere mehr als das erstere statt- 
Noch immer litt er Mangel an Lebensbedürfnisteit- 
In Pultawa, einer Ukrainischen Stadt am Flu!^ 
Worskla, war ein reiches Magazin. Er wollte D 

dessen bemächtigen und belagerte Pultawa.
Russische Armee, 60000 Mann stark, und mit all^ 

aufs reichlichste versehn, kam zum Entsirtz herbcp- 
Der Tzar führte sie, des Widerstandes der Schwedt 

ungeachtet, glücklich über den Fluß, und von bey' 
den Seiten entschloss man sich jetzt zu einem 
denden Tressen. Die Schwedische Armee besta^ 

aus 24000 Mann, von denen aber die Hälfte Wal^^ 

chen und Kasaken waren; Karl selbst war einige 3^ 
vorher in einem Scharnrützel in den Fuss vertrug 

.worden. Die Schlacht begann den 24sten Iuli^' 

A. St. mit Tagesanbruch. Drey Russische 
zen waren bereits von den Schweden erobert, 1,1 
Cavallerie floh schon wirklich und die Infans 
machte Anstalten dazu, als Mr Schwedisches 

neral Rehnschjöld aufhörte, den Flüchtigen 
zusetzen. Peter nutzte diesen Vortheil und ließ 
Schweden von einigen Regimentern Cavallerie^ 

greifen. Dasselbe geschah auch von der 9^7 ef 
Infanterie, welche den Schwedischen rechten 8™ 
zum Weichen brachte. Alle Bemühungen ' 

der sich überall der Gefahr aussetzte, waren
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' Die Russen erfochten einen vollkommene»

!e3. Ueber 9000 Schweden blieben auf der Wahl- 

gc^CJt zoOO wurden Gefangne. Mit dem
^este der Arnree 10000 Manu stark, suchte Lewen- 

^upt den Rückmarsch seines Königs zu decken, 
sicher über den Dnepr geflüchtet war. Allein 

e,Wfon> setzte ihm nach, und er muffte sich wie 

ganzen Armee bey Perewolotschno zu Kriegs-
^tangnen ergeben. Was also noch von Artillerie, 

der Unb vovne^men Officieren nicht schon in
Gewalt der Russen war, gerieth jetzt in dieselbe.

warf sich den Türken in die Arme. Der Sie- 
c.et* toeSert Pultawa den berühmten Triumph­
ing in Moskwa, der außerordentlich prachtvoll, 

«ber für den erfochtnen Sieg doch gewiß nicht zu 
prächtig war.

Früchte des Sieges.
^tzt wurden die Schrveden durch die Eroberung 

hP ^^ing, wo sehr viele Munition sich befand, 

U'C vom Polnischen Gebiete gänzlich vertrie-

lftJ 'on^eVrt lle Verlohren auch in Liv- und Ehst-- 
eiq d'^P^s nach dem andern, und selbst von ihren 

^i2rUmhcben Beft'tzUWen gerieth Wyburg und 

^wa ? s” H^öe. Sogleich von Pul-
m^tcJ^ctev Zur Belagerung von Riga ein 

-0 av, dem er bald selbst folgte. Den iW 

Novembep
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November 1709 machte er selbst durch drey eige^ 

händig eingeworfene Bomben den Anfang der Bela­
gerung , die er durch feine Generale fortsetzen ließ, 

Da die Stadt vortreflich bevestiget war,-und 
zahlreiche tapfere Garnison sie vertheidigte, so wabz 

ten die Russen eine Art des Angriffs, welche IciW 
sam, aber desto sichrer wirkte. Sie schlossen $lC 

Stadt ein, um sie durch Hunger zur Uebergabe 

zwingen. Bereits zu Anfang des Jahrs 1710 
Theurung und Mangel sehr hoch gestiegen, so 
die Belagerten schon zu ungewöhmichen Speisen ei^ 

kümmerliche Zuflucht nehmen mußten. Aber da» 

Maaß ihres Elends ward noch unendlich voller dur«' 

eine neue fürchterliche Plage. Es zeigte sich die 
Je mehr die Anzahl der Einwohner durch Flüchtl^^ 
aus dem Lande vermehrt worden war, desto füt 

terlicher mußte die Seuche in- einer eingeschlosse^ 

Stadt wüten. Wie der Schwedische Generals 

verneur bey der Uebergabe versicherte, so sind 
rend der Belagerung 60000 Menschen gestos 

Doch tonnten die Belagerer nicht allen Dortherl’ 

diesen traurigen Umstanden der Stadt ziehen.
litten selbst anch durch Mangel an hinlan.^^^ 

Lebensmitteln und unaufhörliche Anstrengung^ 
Winter über durch die Kälte und im Frühjahr 
die Ueberfchwemmungen der Düna; auch cirtC 
sinkende Krankheit brach unter ihnen aus und ra
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,rt kurzer $eit босо Menschen weg. Unterdessen 

Ward doch die Noch der Stadt immer größer und, 
Eer Hartnäckigkeit ungeachtet, mußte sich der Com- 

wendant endlich zur Uebergabe entschliessen. Sie 

geschah den i2ten Julius, A. St. So eroberte 
Otters Armee auch Dünamünde, Pernau und Reval.

Herbste 1710 hatten die Schweden ganz Livland 
^ud Ehstland uud einen Theil von Finnland an die 
Aussen verlohren. Karl selbst war in Bender; seine 
^rmee hatte die Schwedischen Besitzungen inDeutsch- 

4nb und sogar das Innre des Reichs gegen die Da- 
Uen und Sachsen zu vercheidigen. Selbst Rußische 
kuppen bekriegten die Schweden in Deutschland; 

<0 konnten die beyden Provinzen den Russen doch 

Nicht abgenommen werden, obschon diese durch Karl 
in einem Türkenkrieg waren verwickelt worden. 
Perer bevestigte sein Eigenthumsrecht, das ihm die 
Eracht gegeben hatte, nun auch auf den weit sicherem 
^rund der Liebe. Er besuchte 1712 seine neuen 

Provinzen und ließ sie nicht bloß im Genüsse aller 

*7ev Freyheiten, sondern erwarb sich auch durch 

tele beweise von Herablassung ihre persönliche Nei- 
Ung in einem sehr hohen Grade. Der Türkenkrieg

öurch den Vertrag am Pruth sehr bald geen- 
^^und Peter konnte aufs neu feine Waffen gegen 

Schwedischen Besitzungen richten. Er grif 170 
"^land zu Wasser und zu Lande an, und so schwer

»hm
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Hm die Schweden jsden Skeg machten, so konnte» 
sie ihn doch nicht hindern, immer tiefer ins Land 

einzudringen. Er eroberte Abo, Borgo und PeM' 
Helsingfors ward von den Schweden-selbst in Bra^ 
gesteckt, und die feindliche Armee mußte sich nacd 

Ostbothnien zurückziehn. Glücklicher noch wark" 

die Russen im folgenden Jahre. Theils durch eV# 
fochtne Siege, theils durch Einnahme aller nocö 
übrigen festen Platze, wie z. E.Nyfchlots, theils dukcö 

Streifereyen selbst ins eigentliche Schweden verdreh 
teten sie überall Furcht und Schrecken, so daß 

schon Stockholm sich nicht mehr sicher glaubte.
Lorbeern, welche Peter mit seiner Flotte erkämpf 

waren um so rühmlicher, je neuer die Rußische 
macht war. Um sich der Insel Aland zu bemacb^ 

gen segelte er, mit dem unbedeutenden Verluste 
einzigen Fregatte, durch die Schwedische Flotte W 

durch, und erreichte nicht bloß jenen Endzw^^ 

sondern erfocht auch einen glanzenden Sieg über , 
Detaschement der ftindlichen Flotte, das gegen let 

Galeeren war ausgeschickt worden. Alle diese 
dischen Fahrzeuge, an der Zahl io, mit iio 1̂ # 

nen, so wie der Commandeur Ehrenschiöld, 
sich den Russen ergeben. Peter brachte sie in 
Triumphe nach Petersburg, und wenige 
derArswaren so wohlverdient wie dieser.
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Wahrend dieser siegreichen Fortschritte in Osten, 

1715 noch eine Landung in Südermannland 
kam, waren Peters Waffen schon seit einigen Jah- 

Kn auch in Deutschland glücklich gewesen. Aber 
nun zeigte sich auch der gewöhnliche Gefährte eines 

glänzenden Glücks — der Neid. Die Alliirten des 
S.W fürchteten, er möchte in Deutschland festen 
8uß fassen, und am Ende ihnen selbst gefährlich 

werden. Ihre Besorgnisse waren nicht ungegründet; 
denn in der That schien es der Plan des mächtigen 
^edenfeit zu seyn, sich zum Herrn der Ostsee zu 

Zachen und als ein Stand des Deutschen Reichs Ein­
stuß auf dessen Angelegenheiten zu erhalten. Fast 

Ait Gewalt suchte er den Herzog von Mecklenburg 
dahin zu bringen, daß er ihm gegen einige Districte 
in Livland seine Deutschen Landereyen abtrate; auch 
nahm er der Stadt Lübeck Travemünde; Wismar 

strchte er ebenfalls, obschon vergebens, seiner Herr­
schaft zu unterwerfen. Alles dieß veranlaßte nicht 
bloß Kalte bey den übrigen verbündeten Machten, 
sondern laute Unzufriedenheit und endlich offenbaren 
^rderstand.

Peter und Karl — endlich gar alliirt.

erhalt denn eine große Revolution in den feit# 
' E eigen politischen Verhältnissen, die sonst ein roman­
hafteres Ansehn haben müßte, als sie wirlich hak, 

' jetzt
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jetzt selbst für den Laken in der Staatskunde Wahr­

scheinlichkeit. Karls Günstling nämlich, Baron 
Görz, hatte in Gemeinschaft mit dem Spanischen 
Minister Alberoni das Project entworfen, den König 

Georg von England zum Besten des Prätendenten 
zu entthronen und den König von Schweden für die 

Lander, welche er an Rußland abtreten wollte, 
durch Dänische und Kurbraunschweigische Provinzen 
zu entschädigen. Allein der Plan ward zu früh be­
kannt , und Karl sowol als Peter (der doch wirklich 
nicht abgeneigt schien) erklärten, daß sie von der gan­

zen Sache nichts wüßten. Zwischen ihnen selbst 

aber kam es nun zu ernstlichen Friedensunterhand­

lungen, und, um diese zu befördern, zog der Tzat 
alle seine Truppen, die ausgenommen, welche ek 

dem Herzoge von Mecklenburg zurückließ, 
Deutschland hinweg. Auch dieser Friedenscongrch 
auf Aland war ein Werk von Görz und Alberoni' 

das heißt: auf weitausfehende Entwürfe gegründet­
Rußland sollte Karelien, Liv- und Ingermannland 

behalten und überdiß noch Mecklenburg sich 

verwerfen; Schweden verlangte Bremen und 
den zurück und wollte Norwegen erobern; dem Pt^ 

tendenten war der Thron von England und Stani^ 

laus Lesczinsky die schon getragene Polnische Krone 

zugedacht. Die Unterhandlungen hatten ununter­
brochenen Fortgang, obschon Peters Flotte noch
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Schwedischen Küsten kreuzte und König Georg 

Von dem ihm bestimmten Schicksale benachrichtiget 
ward. Zwar geschah jenes zum Theil, um die übri­
gen europäischen Machte über das jetzige bessere 
vernehmen zwischen Rußland und Schweden zu 

tauschen; dessen ungeachtet aber geriethen Peter und 
^arl jetzt eben nicht in Verlegenheit über die Be- 
kanntwerdung ihres Plans. Dennoch scheiterte 
^as ganze Project, eben als der Anfang zur Ausfüh­

rung gemacht ward. Karl nämlich fiel im August 

x7i8 in Norwegen ein und ward bey der Belage­
rung von Friedrichshall erschossen.

Peter, furchtbarerer Feind von Schweden 

als jemals.
-Rarls Tod änderte die ganze Lage der Sachen. 

Die neueSchwedische Regierung, weit entfernt, gegen 
^roßbrittannim feindlich handeln zu wollen, bewarb 

eifrig um die Freundschaft dieser Macht, und 
gedachte sie selbst gegen Rußland zu nützen. Diese 
Hoffnung verzögerte den Frieden, welchen man künf-- 

Elg mit geringeren Aufopferungen zu erkaufen glaubte, 

uls die waren, welche Peter vorschrieb. Allein ehe 
Erneue Freund thatig helfen konnte, machte Schwe- 

en von der Uebermacht seines bisherigen Feindes 
wiedcrhohlte fürchterliche Erfahrungen. Da wah- 
^end der festgesetzten zwey monatlichen Frist Schwe­

de«
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den sich noch nicht' zum Frieden entschlossen hatte, 

so erfüllte Peter seine dißfalls geäußerten Drohne 

gen. Er landete an verschiedenm Stellen derSchwe- 
dischen Küste und verheerte alles mit Feuer und 

Schwerdt, lieber tausend Dörfer allein wurden 

eingeäschert. Wer mehr Nachrichten über die Vek^ 
Wüstungen dieses Auges haben will, der suche sie in 

den Schwedischen Geschichtbüchern auf. Für einen 
Verehrer Peters ist die Darstellung derselben ein ZN 
trauriges Geschasst. Das Einzige, was sich 
Entschuldigung des Tzars anführen laßt, ist, daß 

cr selbst jetzt noch Vorschläge that und diese feiW 
jetzt noch verworfen wurden. Endlich, wiewo^ 

freylich für Tausende von Elenden zu spat, kam die 
erhoffte Englische Flotte. Sie gab den Unterhaus 

lttngeu zum Besten Schwedens einen so entscheide^ 
den Nachdruck, daß binnen wenig Monaten 
Preußen, Dänemark und Polen Wassenstillsta^^ 
geschlossen wurde, der nachher in förmliche Friede^ 

pacta sich verwandelte. Von Rußischer Seite 
zog Schweden aus dieser Unterstützung durch 0^ 

hrittannien bis jetzt noch wenig Vortheil.
durch die Englische Flotte sich hindern zu lasset 
verwüstete Peter 1720 Westbothnien und Lappl-«^ 

und Fürst Galitzin eroberte 4 Fregatten.
den schlug immer noch den Frieden aus auf Pereks 

Bedingungen, und so setzte er den Krieg in
Manrek
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Nadier fort, in welcher er ihn nun einige Jahre 
schon geführt hakte. Im Jahr 1721 landete er wie- 

und verwüstete die ganze Küste von Gestricieu 
Helsingland. Endlich sah die Schwedische Regie- 

tlln9 sich nun doch genöthigt, um den Preis, wel­
chen er verlangte, die Rettung des Staars von der 

^ Nlidbeit Verwüstung zu erkaufen,

Nystadter Frieden.
p ward unter Französischer Vermittelung im Am 

lang des Septembers zu Nystadt in Finnland der 
Friede geschlossen. Der wichtigste Punct desselben 

ttraf die schwedischen Besitzungen, welche sich jetzt 
'n dm Händen des Siegers befanden. Schweden

1 erhielt nur einen kleinen Theil davon zurück und die 

noch überdem bedungenen 2 Millionen Thaler waren­

auch nicht ein Schatten von Ersatz für den Ver­
ist von Livland, Ehstland, Jngermannland, einem 
Theile von Carelien und Finnland und außer Oese! 

^ch allen übrigen Inseln, von Wyburg bis an die 
Kurische Küste, welches alles an Rußland auf ewig

i getreten wurde. Den Einwohnern dieser Pro- 

^lnzen versprach der Tzar den ungesiöhrten Genuß 
ev ihrer Rechte und Freyheiten. So kam denn 

w and unter Rußische Botmäßigkeit, die es zum 

t Cl ^öon vor Ankunft der Deutschen anerkannt 
w. Aoer leider mußte erst ein halbes Jahrtau­

send
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send unter unaufhörlichen Kriegen und innerliches 
Unruhen vorübergehn , ehe man es etnsah, daß W 
land durch seine Lage, von der Natur selbst, innigek 

mit Rußland als mit einem andern benachbarten 
Staate verbunden ist. Den einleuchtendesten Ak- 
weiß dafür giebt die Geschichte. Seit den achtzig 
Jahren, da Livland von den Russen erobert ward, 

hat cs einer ununterbrochenen Ruhe genossen. Vo^ 
her vergingen selten lOjIahre ohne einen Krieg, und 
selbst der längere Genuß eines Friedens war doch 

meist nur Genuß eines Waffenstillstandes.

Tractaten. Neue Mißhelligkeiten. 

Tie Bedingungen des Nystadter Friedens 

waren ein Hauptgrund zu der Dauer desselben­

Schweden, seither aufs äußerste entkräftet, 
lohr an den abgetretenen Provinzen eine der bestes 

Ressourcen, sich wieder zu erhohlen. Es nahm 

die beste Partie, da es mit seinem bisherigen 
1724 durch ein gegenseitiges Schutzbündniß 
vereinigte; dem zufolge im Fall eines feindlich 

Angriffs Rußland an Schweden 16000 Mann 
is Schiffe, Schweden an Rußland hingegemoooo 

Mann und 8 Schiffe zu geben versprach. 
Großbrittannische Hof suchte diß gute Verneh^^ 

zu stöhren, ohne jedoch seine Absicht erreiche" 

können. Schweden trat zwar endlich i?s7
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Hannöverischen Alliance bey; doch hatte -iß keinen 

"achcheiligen Einfluß auf die engere Verbindung mit 
^Wand. Im Gegencherl ward diese (der erste 

lactat war nur auf 12 Jahre geschlossen) 1735 

^neuert, wieder auf 12 Jahre. Frankreich hatte 

mögliche angewandt, diß zu hindern; aber für 

vergebens. Doch bald nahmen die Sachen 
!tne andre Wendung. Ein Schwedischer Major 

lnclair, der mit Aufträgen in Konstantinopel ge­

e-en war, ward auf der Rückreise in Schlesien 
^mordet und seiner Papiere beraubt. Zwar ließ 

w Kaiserinn Anna an allen Höfen feyerlich erklären, 
aß sie unschuldig an diefer schändlichen That sey; 

auch bestrafte sie die Mörder mit der Verweisung 
^ach Sibirien; allein Russen waren es doch unlaug­
bar gewesen, und wenn schon die Kaiserinn keine 
Schuld hatte, so traf doch ihr Ministerium ein sehr 
Parker Verdacht. War man also Rußischer Seits 

aber Schwedens Verbindungen mit der Pforte un- 
^fvieden, so forderte in Schweden die Nation noch 

dir lauter Rache wegen Sinclair. Frankreich, das 
tzt seine Absichten so leicht ausführen zu können 

^ubte, chat alles mögliche, die Funken der Zwie- 

beid W verheerenden Feuer anzufachen. Von 
en Seiten sah man dem nahen Ausbruche eines 
eges entgegen, aber die Maaßregeln waren nicht 
hyderi Seiten gleich. Grad die Macht, welche 

den 



den Angriff thun wollte, bereitete sich am wenigllerl 
darauf vor, und glaubte mit Schimpfwörtern und 

Rodomontaden auszureichen; Rußland hingegen 
kehrte selbst gegen die noch ferne Gefahr Anstalten 
vor, als ob der Heind schon an der Granze stünde- 

Wirklich brachten auch die Schweden bereits j1( 
Ende des Jahrs 1739 Truppen nach Finnland, 
aber die Türken, auf deren Diversion nicht wettiA 

gerechnet war, eben jetzt unvermuthet Frieden g^ 

schloffen hatten, so ließ man es für jetzt bey 
bloßen Drohungen bewenden. Aber völligen Er^ 

machte 'der deshalb zusammen berufene Reichst^' 
welcher im Julii 1741 den Krieg gegen Rußl»^ 

förmlich erklärte. Man hatte Schwedischer 
schon die Bedingungen festgesetzt, unter welchen 
land allenfalls Friede erhalten könnte. Zwar da^ 

ten einige daran, daß vielleicht doch nicht alles 

ganz nach Wunsch gehen möchte, und deshalb 
man Classen von Bedingungen gemacht; aber 
Geringste, worauf der Schwedische Muth 
Falle des ungünstigsten Glückes rechnete, war All 
dereroberung wenigstens der Halste von den verl'-A " 
neu Provinzen. Einen Fall hatte inan vergeh 

und grad der trat ein, daß die Schweden ar" 
noch mehr abtreten mrrßten.

grte-
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tv Krieg 1741.

August ward in Stockholm der Krieg gegen 
Rußland förmlich erklärt; auf eine Art, die allenfalls 

ern Eiser des Reichsraths, aber eben nicht seiner 
^rgheit, Zur Ehre gereichte. Denn noch war nicht 

^nrnal die Armee zusammen gezogen. Damit diß 
^schehn könnte, eh Rußland die Declaration erführe, 

ard Me Communication zwischen Schweden und 
"dern Reichen gesperrt. Aber auch hier ging es, 

-e so oft hey ähnlichen Maßregeln; das Ungefahr 

cur keine Edicte. Ein Englisches Schiff war dem 
-^aftn von Sandham noch nah genug, um die wich- 
Ee arigfeit zu erfahren, und doch schon Zu weit, 

Um bep der Sperrung sammtlicher Hafen zuruckge- 

Mlren werden zu können. Durch dieses Schiff kam, 
von Liebau aus, die Nachricht an den Rußischen Hof 
von dem, was in Stockholm geschehn war, und man 
^at nunmehr in Petersburg ein Gleiches; aber besser 
^bereitet. Denn sogleich den Tag nach der 

Ei^larung, den 2zsten August, brach die bereits fer- 
,'6e Armee auf, und fiel unter Lascys Anführung 

iu schwedische Finnland ein. Es kam sehr bald 

q E'nem Treffen. Man stieß bey Willmanstrand

eu ^'Eind; die Stadt ward mit Sturm er= 
kn ; UnbJn dem vorhergehenden Gefechte blie- 
ien ^00 Schweden auf dem Schlachtfelde; von 

u ugen zweptausend wurden die meisten,

O wenig* 
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wenigstens die Vornehmsten und der commandirettde 

Genera! Wrangel, gefangen. Die Russen, iccco 
Mann stark, hatten gegen den Feind, der ihnen 
zwar an Mannschaft ungleich, aber an vortheilhastek 

Stellung überlegen war, zco Lobte verlohren un 

1800 Verwundere. Doch geben Schwedische 9W 
richten ihren Verlust weit starker an. Die RuM 

drangen zwar nicht weiter vor, weil die weit W. 
reichern feindlichen Truppen sich jetzt zusammenzog^' 
allein sie fuhren doch fort, den Feind zu beunruh^ 
gen, und immer mit Vortheil. Die Schwedi!^ 
Armee vereinigte sich endlich unter Lewenhaupt geg^ 

24000 Mann stark. Er machte Mine, recht viel 

thun; fand aber für gut beym Mine machen es Wv 

den zu lassen und in dieWinterquartiere zu gehn.
Russen begaben sich denn also für diß Jahr auch i 

Ruhe.

Waffenstillstand. 1

Au Ende des Novembers ereignete sich die beka^ 

Revolution, wodurch Elisabeth den Thron 
Vaters, Peters des Großen, bestieg. Sogl^ . j 

Tage ihrer Thronbesteigung schickte sie einen 
genen Hauptmann an den General LewenhauPk' ^^ 
diese Veränderung und ihre Geneigtheit zum 5ri 

bekannt zu machen. Es kam zu einem 

stande. Allein die Schweden, welche von
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^"Hangern allerdings zur Mitwirkung bey der Revo- 

Ultion waren aufgefordert worden, glaubten nicht 

geringe Verdienste um Elisabeth zu haben, und richte 
ten ihre Forderungen darnach ein. Sie hatten gern 
alle von Peter eroberten Lander zurückgehabt; die 
Kaiserin« dagegen wollte ihnen auch nicht den klein­

en Platz abtreten. Sie bot ihnen für das, was 
tC ^^han, Geld; allein diß ward ausgefchlagen, 

<Jl ^as aufs neue stolze Schweden zog sich eine neue

Der Feldzug 1742.
^lit dem Anfänge des Marzes, sogleich mit dem 

laufe des Waffenstillstandes, begannen bie Feind­
seligkeiten wieder, und zwar von beiden Seiten mit 
Nranifesten. Obschon diese selten viel wirken, so 

that doch diffmal das Rußische den Schweden Scha­
ft. Die Kaiserinn nämlich ermahnte die Finnlan- 

er, keinen thatigen Antheil am Kriege zu nehmen, 
schmeichelte ihnen mit der Hofnung, ein unab­

angiger Freystaat werden zu können. Der Schwe­
dischen Gegenvorstellung ungeachtet machte diß auf 

k e Finnländer so starken Eindruck, daß die Feinde

Einwohner dieser Provinz nicht rechneten, 
.au$ iticht so ganz zuversichtlich rechnen konnten, 

dichte Rußische Truppen fiengen die 
ilchkeiten an mit Verbrennung vieler feindlicher» 

Dörfer.
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Dörfer. Die Hauptarmee konnte noch nicht agirett > 

der lang fortdauernden rauhen Witterung wegerr- 
Die Schwedische überdem noch aus einer andern 

Ursache,—weil sie nicht da war. Lewenhaupt nehm' 
lich hatte, Heils weil er zu sicher den Frieden erw^' 
wartete, rheils aus andern Gründen, seine Truppen 

sehr weit weg in die Winterquartiere verlegt; a> 
die Feindseligkeiten mit Streifereyen wieder angefaM 
gen wukden, zog er sie zusammen, und da die HauP^ 

armee ihm nicht grad entgegen kam, so glaubte 
wieder keiner Truppen zu bedürfen, und jagte Vе 
(denn sie mußten bey den schlimmsten Wegen und M>^ 
der größten Eile zurück marschiren) zurück in ih^ 

alten Quartiere. Aber gegen das Ende des 
sah er denn doch, daß er sie wohl hatte bey sich 

halten sollen. Die Russen zogen sich bei Wiburg 
sammen, gegen z6O0O Mann stark. Lewenhaup 
Truppen waren noch zerstreut; um also Zeit zu & 

rvinnen, schickte er einen Obersten an den F^ldM^ 
schall Lascy, über den Frieden zu Unterhaus 
Lascy hieß den Abgeordneten sich die Antwort 

Moskwa hohlen, und rückte weiter fort. Die 
fanden im feindlichen Lande keine Hindernisse, 
beschwerliche Passagen; denn die Schweden, 
entfernt, diese zu besetzen, verließen sogar ihr CI**L 

ges, noch überdiß außerordentlich festes Retran^^ 
ment bey Mendolax. Sobald die Russen sich



üttrm näherten, zogen sich [bfe Feinde, obschon sie 
ihr reichstes Magazin hier hatten, auch von diesem 
Nichts weniger als unhaltbaren Platze zurück, nud 
^rschanzten sich bey Helsingfors. Lascy folgte, und 

""venhaupt wollte, wie gewöhnlich, wieder auf- 
''chen und nach Abo Marschiren. Dißmahl aber

er 5um Halt machen genöthigt. Ein Finn- 
u lfcher Bauer nämlich verrieth den Russen das 

Jiiirtf Ö(?Cn ber ^^ötvedischen Armee und zeigte ihnen 

Peters Zeiten gemachten Weg durch 
dem - " ^Elchem sie, von den Schweden un­

dre Landstraße nach Abo besetzen konnten;
welches denn auch noch in derselberr Nacht ge-

Die Schweden, als sie am Morgen ihren 
lMsch anttaten, waren nicht wenig bestürzt, hier 

Russen zu finden. Sie zogen sich zurück, und waren 

oß dararkf^bedacht, ihr Lager noch mehr zu vev- 
lcdanzen. Von der Communication mit dem festen 
^nde sahen sie sich bereits abgeschnitten; jetzt er­

Men dw bis dahin unthatige Rußische Flotte, und 

Hattens VOn bcr Leeseite ein. Vierzehn Tage 

lieh tn blCfem 5*пЬе befunden, als sie 
ihnen °jTeiT/ VCn bem einzigen HÜlfsmittel, das 

een inu^I Gebrauch zu machen. Sie tra­

in Wen; und es kam
Armee » 1 : Die ganze Schwedische

6 ' 7<X)0 Mann stark, soll nach Schweden 

zurück­
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zurückgehrr; Waffen, Fahnen und die unentbehriichste 

Munition behalt sie; die sammtliche Artillerie W 

gegen, die schwere Bagage und alle Magazine 
den den Russen überliefert: die Finnlandischen 
gimenter können, wenn sie wollen, im Lande bleiM' 

jedoch müssen sie Gewehr und Pferde abgeben. 
Solche Bedingungen gieng eine Armee ein, welche 
bis auf wenige Hundert, eben so stark als die fein^ 
Uche war, in einem sehr vortheilhaften Lager statt^ 
und deshalb in dem Falle eines muthigen Angrif 

den Sieg fast schon zum voraus auf ihrer Seite harrt' 

Daß es dessen allen ungeachtet so weit mit 
Schweden kam, war eine Folge der höchst unklug^ 

Einrichtung, daß nicht der commandirende Genera^ 

sondern ein Kriegsrath das Ganze dirigirte, 
daß die Regimentsobersten, welche ihn ausmachtt^ 

unter sich immer uneinig waren.

Unterhandlungen.
Bis jetzt waren alle Versuche zur FriedensvertN'^ 

lung fruchtlos geblieben, weil Schwedens 
rungen noch immer Spuren des Schwindelgtll^ 
an sich trugen, der eigentlich diesen Krieg verur^' 

hatte; allein der Vorfall bey Helsingfors 

sie bescheidner. Jetzt glaubten die Russen 
daß an ihnen die Reihe sey, große Forderung^^ 
machen, und vielleicht, daß man noch lange n^
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sich hatte vereinigen können, wofern nicht ein andrer 
Umstand diß befördert hatte. Schweden brauchte 

einen Thronfolger, und ernannte dazu den Herzog 

ton Holstein Gottorp, Anton Peter Ulrich. Allem 
Elisabeth hatte diesen ihren Neffen bereits nach 
Petersburg kommen lassen, und ihn zum Großfür- 

und Thronfolger von Rußland erklärt; also kam 
jener Antrag für ihn zu fpat. An feine Stelle ward 

von der Kaiserin ein andrer Verwandter des Rußi- 
schen Hofes, der Herzog von Holstein und Bischof 

Eutin, Friedrich Adolph, vorgeschlagen. Doch 
^Ußer ihm waren noch drei andre Competenten des 
schwedischen Königs—Titels, und für diese ver­

wendeten sich ihre Partheyen so nachdrücklich, daß 
die Friedensunterhandlungen nur langsamen Fort­

gang hatten. Schon waren die Abgeordneten im 
Begrif, unverrichteter Sache aus einander zu gehn.

als die patriotische Klugheit des einen Schwedischen 
^esandtenCedernkreuz den Frieden zuStande brachte. 
Er bat die Kaiserin« schriftlich um Milderung eini­

ge Forderungen; die eigenhändige Antwort dersel- 
m überzeugte ihn von ihrer persönlichen Geneigt- 

zum Frieden; gleichwohl machten die Rußischen 
^geordneten noch immer Schwierigkeiten. In 
wenigen Tagen sollte Schwedens Schicksal durch die 

ahl^eines Thronfolgers entfchieden werden; höchst 

und
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mit) dann ward der Krieg mit Rußland gefährlicher, 
als vorher. Cedernkreuz versuchte in einer entschei­

denden Unterredung nochmals alles mögliche, hellere 
Bedingungen zu erhalten, und dafür dem Bilches 

von Eutin die Schwedische Thronfolge zu sichekU- 
Da die Russischen Abgeordneten unbeweglich bliebet 

so sagte er ihnen: es sey diß eben sein Wunsch 
wesen, weil ihm vom Dänischen Hofe eine ansehnlich^ 
Summe Geldes versprochen worden für den Fa^ 

dass es so käme; er werde also nun abreisen, und 
Friedensunterhcmdlungen hatten hiermit ein Endr- 
Da man Russischer Seits sähe, dass er Ernst machte 
und man doch den Dänischen Kronprinzen durchs^ 

nicht wollte reussiren lassen, so veranstaltete man end­

lich eine nochmalige Conferenz, in welcher es nun 
schon bis zu Festsetzung der Praliminarrartikel ka^ 

die am folgenden Tage unterzeichnet wurden.
der That sehr geschwind, und doch kaum schnell gerE 

tim den erwünschten Erfolg zu haben. Denu 

sechs Lagen sollte in Stockholm die Wahl vor 
Zehn. In der grössten Eile also musste die 
vom Friedensschlüsse überbracht werden, und 
geschah denn auch durch den Obristlieutenant 
ganz nach Wunsch. Die aufrührerischen Dalekarl'^ 

welche sich den Dänischen Kronprinzen zuM 
etffviiWn wollten, und jetzt die Hauptstadt eing^ 
schloffen hielten, wurden zerstreut, und der gcfu^
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leke да Julius entschied zum Wohle Schwedens für 
Adolph Friedrich von Holstein. Jetzt stand der 
ärmlichen Vollziehung des Friedensschlusses nichts 

iUehp im Wege. Er datirt sich vom /7fen August, 
folgendes waren die^ Bedingungen: Alles, was 

Schweden im Nystadter Frieden an Rußland abge- 

E^ten hat, darauf rhut es aufs neue für immer

; überdem behalt Rußland von dem, was 
'n diesem Kriege erobert worden, die Provinz Ky- 
Uleunegard nebst den darin» befindlichen Platzen Will- 
EUanstrand und Friedrichshamm, auch jenseits des 
^VMmene, Pyltis und Nystot; endlich den ganzen 
Bezirk am Ausflusse des Kymmene nebst den Inseln, 
•pie Einwohner behalten ihre Privilegien. 8llle 
übrigen Eroberungen giebt Rußland an Schweden 

Zurück. Schweden darf aus Rußischen Hafen für 
80000 Rube! Getraide zollfrei) ausführen, außer in 
ben Fallen, wo allen und jeden Nationen die Aus­
fuhr verboten werden muß.

(Ende der Uebersicht.)

II. Ein
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II.

Ein befiederter Wollfabrikant. *) 
Än der Wolga, am Don, Ural, Irtisch und Tobol 

findet man häufig eine Gattung Meisen, Rcmeö 

genannt, in der Naturgeschichte Parus Pendulinus, 
deren Nester vorzüglich bemerkenswe-th sind. Dek 

Remes hat die Größe eines Zaunkönigs, die Farbe 
ist an den meisten Theilen des Körpers rostartig, 
oben dunkler, unten am Bauche mehr ins Lichte 

fallend, der Kopf des Mannchens ist weiß, beyul 

Weibchen grau; die Schwungfedern sind grau und 

weiß, die Füße bleyfarb; die Stimme hat er mit 

den Meisen gemein. Sein Nest, das er gern an 

Weiden und Pappeln hangt, gleicht einer lang rinP 
den Flasche mit einem kurzen Halse; gemeiniglich 

hat es £ Elle in der Lange und f Elle im Durch­
schnitt. Die Oefnung oben ist sehr eng,, durch 

tiefe kriecht der Vogel ein, und legt unten seine 

ganz weiß, 2 bis 5 Stück. Das Nest hangt 
einem ziemlich breiten Seile von gleicher Materie 
das oft eine $anb breit und so fest ist, daß ftlbst

starker

*)F ack-s MytrLge ?. Thl. G. 40$. §epechi» 1.
*l7. I- G.TimlinsKibir. Reise, in d. GStting.Sam'nl- 

7. Bd. S.28^. Pallas i. Th. S. 371. Stral-lcnberS 

&. 416.
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starker Wind es nur bewegt, ohne cs herabreissen 

iu können.
Beides, Seil und Nest, ist so weich, daß es der 

feinsten Wolle oder der Flockseide nichts,nachgiebt; 
^eht man ein Nest ans einander, so scheint es auch 
wirklich aus Flockseide zu bestehen. Der Remes 
dämlich sammelt die Pflaumwolle von den Weiden, 
Pappeln und andern Seidenpflanzen, und verarbei­

tet sie mit seinen kleinen Füßen zu einem sehr dichten 
Filz. ,

Man macht von diesen Nestern einen mannigfal­
tigen Gebrauch. Die Einwohner der Gegenden, 

wo sie sich finden, geben sie nicht bloß ihren Kindern 
eUm Spielwerk, sondern spielen auch selbst damit, 
aber in ernsthafter Absicht. Sie bedienen sich 
derselben in Kuren für Vieh und Menschen. Den 
Pferden mischen sie klein gehackte Remesnester ins 

Futter, und bei Menschen vertreiben sie Zahnschmerz 

rrnd Geschwulst damit. Aber wohl zu merken: sie 

wachen sie vorher heiß, und da möchte denn die Kur, 
wenn sie gelingt, wohl mehr auf Rechnung der 
Darme als des Nemes kommen. Strahlenberg 

tl'zahlt, man bediene sich ihrer auch des Winters

Fußsocken. Der nützlichste Gebrauch ware un­
streitig wohl der, daß man die Industrie des Remes 
tu Benützung der Pflanzenseide nachzuahmen ver­
suchte.

in. Salz
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III.

Salz und Asche statt des Zuckers 
_y zum Thee. *) 

2biv cultivkrtcn Europäer find nicht die einziger» 

welche sich mit warmen Getränken ungesund machet 

auch unter vielen andern Völkern herrscht diese the" 
richte Sitte. Ganz ausschrveiftnd im Gebrauch des 
warmen Getränkes sind die Mongolen und Vuratelt, 
auch die Rußischen Einwohner der zunächst an Chir^ 

granzenden Provinzen des Reichs. Die wohlhaben­
den bedienen sich des Ziegelthees, welcher in einigen 

nördlichen Provinzen von China aus den Blättern 

eines wilden Strauchs, (den Vogelkirschen ähnlich) 
verfertigt, und mit Hülfe von Thierblut in Taft^ 

gepreßt wird, woher er seinen Namen hat.
Aerrrrern trinken den Aufguß von inländischen Kräu­
tern, besonders von Preisselbeeren, Süßholz «ud 

einer sehr wohlriechenden Art Farrenkraut.
Diese Getränke nun wohlschmeckender und 

nahrhafter zu machen, nehmen sie zuweilen Fett, 
Butter, Mehl oder auch Milch dazu, meistens abck 
Kudschrr. Diß ist eine Art ganz weißes Bitterftl/ 
das dtt Buräten um desto mehr lieben, je mehr Katt 
es enthält, t-as heißt, je näher es im

/ • dem

*) Georgi Reise i. S. 46. Pallas Mongol, ZMrsch.

G. Ш. Falck Beitrage t. eiI,
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dem Urin kommt. Es wird mit dem Thee zugleich 

krocht, ober vorher schon im Theewasser aufgelöset, 

macht das Getränk dick und seifenartig. Man 
fwbet diß Salz in der Nahe von Bittersalzften, und 

Überhaupt in Salzgründen, wo es wie dünner Schnee 
Uber der Erde liegt. Am häufigsten wird es um dm 
Baikal herum gesammelt. Die Russen nehmen zu 

'örem Thee Kochsalz, wozu sie in der Fastenzeit noch 
Hanföl und Mehl hinzuthun. Die Buratcn hinge­

gen haben sich an den piquanten Beigeschmack des 
Kudschjr so sehr gewöhnt, daß sie in Ermangelung 
^sselben faules Birkenholz, oder statt dessen die 

ältere braune Rinde dieses Baums auf einer Pfanne 
derbrennen, und die laugenfcharfe Asche unter den 
<hee rühren. Diese Art der Zuthat heißt Schulta, 

verursacht schlimme, oft unheilbare Krankheiten.

IV.

Religiöse Aufklärung, wo man 
sie nicht gesucht hatte. *)

^chon in den ersten Jahren seiner Entstehung er* 

^äte Riga (wodurch es leider arrch in den neuern 

Zeiten 
) Aus dem Tzareitbuche. Man vcrgk. Hiftoire de 
Ruffie par Leclerc T. II. V. ;spctcrsbursisch.

Jsurn. 1776. n.«h. <2$. e.
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Zeiten gelitten har) Eifersucht gegen sich. Beson­

ders schien dem Handel von Nowgorod die neuerbaute 
Stadt gefährlich werden zu wollen. Der Fürst 
von Nowgorod, Jaroslaw Wselowodowitsch, nützte 
diß, um unter einem guten Vorwande einen KrieA 
führen zu können, in welchem er nicht bloß die 

Rigaer zu demüthigen gedachte. Die Pleskow^ 
fürchteten wenigstens, daß es auch ihnen geltet 
könne, und schlossen deshalb mit Riga ein Bündnis 

das durch wechselseitige Geisseln bestätiget ward- 

Jaroslaw forderte dessen ungeachtet sie auf, mit 
Nowgorodern gegen Riga zu marschiren. Dara^ 

ertheilten sie ihm durch ihre Gesandten folgen^ 

Antwort:
" Herr Fürst Jaroslaw Wsewolodowitsch 

"bist ein vernünftiger und weiser Fürst, und wei^ 

"daß wir alle, einer wie der andere, von AdaUt 
"Samen sind; alle einerley Brüder und Vettel 
" und Verwandten und Schwestern und Basen und 

"alle ein Geschlecht, Gläubige und Ungläubige'' 

" Es ist nicht fein, selbst mit den Ungläubigen 
"Ursache zu streiten; lieber laß uns mit aller 
"in Ruhe und Frieden leben. Wir wollen Fri^^ 

"halten mit den Ungläubigen, ohne ihres Ungl^ 

"bens und abgöttischen Wesens theilhaftig Z» 
"den, und die Ungläubigen, die'unser Leben, unsre 
"Friedfertigkeit und Liebe sehen, werden Gott d-e
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"Ehregeben, und werden sich umkehren und taufen 
"lassen, und alle werden durch Christi und seiner 
"allerreinsten Mutter Gnade selig werden. Unb 
"Du, ein so weiser Fürst, befiehlst uns, mit den 
"Rigaern ohne Ursach zu kriegen?,,

Da der unruhige Fürst nach dieser Weigerung 
^r Pleskower von seinen Nowgorodern ebenfalls 

Eine abschlägige Antw-rt erhielt, so mußte der Feld­

es unterbleiben.

Mißtrauen gegen Jaroslaw war freylich wohl 
k,e Hauptursache, warum die Pleskower sich mit 

ihm in keine engere Verbindung einlassen wollten, 

^er wahrscheinlich hatte er in seiner Aufforderung 
^Mn Kriege gegen Riga die Verschiedenheit des Glan­
ins zum Beweggründe genommen, und sie mußten 
hcher in ihrer Antwort diesen Punct berühren. Man 
kann alfo nicht sagen, sie hatten sich jener vortrefli- 

chen Grundsätze nur als einer Ausflucht bedient. Und 

Sesetzt auch, dieser Fall fande statt — welche rich­
tige in jenem Zeitalter unerwartete Begriffe über 
Religionsverschiedenheit setzt so etwas auch nur als 
Ausflucht voraus. Man wird Beyspicle einer sol­

len Aufklärung bey einem ganzen Staate, 

kE^bst in spatern Jahrhunderten wenige finden.

Die
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V.
Die Schamanen. *)

Unter allen Religionen hat im Asiatischen Ruland 

das Schamanische Heidenthum die meisten Anhanges 
Z. -B. die Tttngusen, Bn raten, Ostiaken, Samoj^ 
den, Kamtschadalen; überhaupt fast alle Nation^ 

der nördlichsten und östlichsten Granzcn. Je ve^ 

worrener die Begriffe so roher Völker von Göttel 
Geistern, Seelen und dergleichen seyn müssen, desto 

weniger kann es befremden, daß die religiösen 
stellüngen derselben von einander abweichen, 

bald krasser bald verfeinerter, bald vollständig^' 
bald mangelhafter sind. Im Ganzen aber ist es doch 

immer Eine Religion, zu der sie sich bekennen: 
Religion der rohsten Menschheit, welche eine Men.^ 

böser und guter Götter, meistens in sehr grobstn^ 

lichen Abbildungen, verehrt, und mehr aus 
als aus Dankbarkeit Opfer und Gelübde bd^r* 

Je ungebildeter das Volk ist, desto mehr böse 
hat es, die es fürchtet, und daher zu versöhnen 

zu gewinnen suchet. Dazu aber gehört eine 
besondere Geschicklichkeit, welche nur wenige besten-

Solche

') Georgi Beschreibung d. Ruß. Rat. S. m. ff-

^RciUii S.-74. ff. Pallas Reisen ?.B. @.6o.77* *
i8i. Gintlius d. a!t. Sibir. Reise z.Vd.
und 494- ff. auch noch an vielen andern Stellen. * 
Myträge;.Th. S.55-. 1
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Solche Vertrauten der Götter nun spielen bey alten 
lenen Völkern eine sehr große Rolle. Man nenne 
& bald Priester bald Zauberer, aber eigentlich komme 

^bnen weder der eine noch der andre Name ausschließ- 

zu, weil sie beides zugleich sind. In Amerika 
^lßen sie Jongleurs; in Aftika Fetischirer. Dev 

gewöhnlichste Name, unter welchen die Asiatischen 

^auberpriester bekannt sind, ist S cham a n e n. So 
Listen sie aber nur boy einigen Völkern, z. B. bey 

^Tungusen, Buraten, Ostiaken. Die tatarischen 
Herden nennen sie Cham oder auch Ajun, Abys;

Samojeden Tadyb. Verschiedene Namen einer 
Ш derselben Sache. Sie haben freylich nicht untee 
Men heidnischen Völkern einerley Geschaffte, Ge­
fauche rrnd Künste, im Ganzen aber ist ihre Be­
stimmung doch überall sich gleich. Was jetzt von 
^nen gesagt werden soll, gilt zunächst nur von 

etl eigentlich sogenannten Schamanen, weil diese 

re Würde am meisten ausgebildet haben; es paßt 
J*ev großen Theils auch auf die übrigen, und einige 

Evkwürdige Abweichungen sollen besonders ange- 

werden.
J$enn cin Kind zu Krampfen geneigt ist, leicht 

Üh bekommt, häufiges Nasenbluten hat, 

heirVon kränklich reizbarer Leibesbeschaffen- 
i-r, ib wird es für fähig erklärt, dereinst ein 

^vaman zu werden. Sobald es zwey Jahr all ist.

nimmt
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nimmt ein alter Priester es zu stch, um, nach eine- 

vorhergegangenen Weihe, es sogleich von den frnh^ 

sten Jahren an für seine künftige Bestimmung 
erziehen. Bey den Leleuten ist das Amt eines ChaMS 
erblich, und da wird also der Sohn vom Datek 

unterwiesen. Außer jenem frühen Unterrichte er­
weitern die Schamanen in der Folge ihre Kenntnis 

noch durch Belehrungen von andern alten Ordens 
gliedern. Einige von diesen übergeben bey zune) 
wenden Jahren ihre Geschäfte förmlich einem selcht 

jungen Schüler; andre treiben sie selbst bis an 
Tod. Man sieht aus diesen Umstanden, daß 
Anzahl der Schamanen unter keiner Nation bestiin^ 

seyn kann, und daß ihrer also bald mehrere bald 
Nigers sind. Uebrigens müssen sie meistens, |V‘ 

ihre übrigen Landsleute, ihren Unterhalt durch 

Fischerey oder Viehzucht sich erwerben. Nur 
wohlhabenderen Nationen bezahlen die BemühurS 

shrer Schamanen mit Vieh, so daß sie davon U 
können; in verschiedenen Gegenden ist aberglaub-!^ 

Ehrfurcht der einzige Lohn ihrer Mühe.

arndten sie wohl noch schlechtern Dank.
sie, oft bis zu Mißhandlungen, weil 

glaubt, daß sie entweder Bezauberungen m d 
Unheil selbst verursachen, oder doch so bosbaft 1 

es nicht abwenden zu wollen. Die 
Folgen ihrer Gaukeleyen äußern sich in der
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tiind ihres Körpers, besonders des Nervensi-stems, 

^vvon nachher, und nicht selten in ganZlichem Ver­
alte des Gesichtes. Der Trost bey diesem Zufalle

der, daß dadurch ihr Ansehen bey dem Volke noch 
größer wird. Nach ihrem Tode werden sie Halb­
götter, und erhalten also von ihren Nachfolgern eben 
^Ehre, welche sie während ihrer Lebzeit den höhern 
^sen erzeigten; besonders ruft man sie um ihre 

Erbitte an.

Ihre eigenthümliche K l e i d u n g ist an sich schon 
Jjn Theil ihrer Kunst, indem schon dadurch die Ab- 
^dt, welche sie haben, der Einbildungskraft durch 
Schrecknisse sich zu bemächtigen, erreicht wird, 
^ie besteht meistens in einem langen ledernen Rocke, 

welcher mit ausgestopften Schlangen, Adlersklauen, 
I Pelzstreifen, besonders aber mit vielem Klimperwerk, 

gls Schellen, Glöckchen, Ringen und blechernen 
^vtzenbildchen (Hanen) behangen ist. Diese Röcke 

önnen also nicht leicht seyn; auch versichert ein 
^'lebeschreiber, daß er nicht im Stande gewesen, 

eiIten aufzuheben, und doch machen die Schamanen 

1 dieser Tracht sehr heftige Bewegungen. Wo 
Uglich noch fürchterlicher ist die Mütze ausstafirt,

Elche wie eine Panzerhaube oder auch bloß wie eine 

^ppe aussieht, aber mit Eulenfedern besteckt, auch 
chl mit Hörnern versehn ist. Zuweilen bepanzern 

sich noch obendrein dft Armen und Schienbeine;

zuweilen 
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zuweilen besteht aber auch der ganze AauberanM 

bloß in einigen Pelzstreiftn und Blechgötzen, die 
über ihre gewöhnlichen Kleider hangen. Ueberhaupt 
ist die Beschaffenheit der ganzen Tracht willLührlick- 
«nd hangt von der Laune des Schamans oder vi^ 

mehr von seinen Glücksumstandeu ab. In Dauuric'^ 

lah Georgi einen, dessen Kleid von Silberstoff 
Die Geübtem wissen selbs^das Anlegen ihrer Kleü 

der zu nützen, um Ehrfurcht einzuflößen; sie scha^ 

dem sich dabey, als ob jetzt Geister in sie führen-
Ihr gewöhnlichstes Instrument ist die TroM 

m e k; auch in Nebendingen nicht überall gleich, abet 
Loch im Ganzen. Nur von Weiden- oder Birkenholz 

darf sie verfertiget werden. Sie ist in der ReZe 

3 Fuß lang und i Spanne hoch, oben mit eine, 

Felle überzogen, unten offen und mit einem 
Holze, als Handhabe, versehen. Auf dem Felles 

allerhand Muren gewählt, z. B. Sonne, 
«nd Sterne, Baunle, Rennthiere, Pferde, Sckln^ 

gen, Götzen und dergleichen; irnvendig bangen P 
neu und mancherlei) Klimperwerk; der Schlegol >' 

um dumpfere Töne hervorzubringen, mit einem 5е 

überzogen, oben krumm gebogen und mit einer 
oder einem Horne versehn. Statt der Tr^^ 

werden unter manchen Nationen auch zwey 
gebraucht, drey Fuß lang, und ebenfalls 

bunt behangen. Bey den Buratengeschehn



!<!c-,ri’ vor ten Opfern mit kleinen Fähnchen, be» 
d--> Jakuten mit Pstrdeschmeistn. '

Tempel kennt der Süiamanrsmns nicht; jöndern 
Aivisse Hügel, Flüsse, Walder und Gebirge sind die 
Platze für religiöse Feyerlichkeiten. Die eigentliche 

^cne der Zaubereien aber sind die Jurten, beson- 

jur Nachtzeit, da der Schein des Feuers in der 
^Werten Hütte und die Finsterniß und Stille 

Ultt £)Crt Erdrück ihrer Gauckeleyen ver-

lh ^e Geschäfte der Schamanen sind zwar sehr 

Etnig, altig, aber doch alle eine Folge ihrer ver-- 
J'nfen nähern Bekanntschaft mit den Göttern.

!ve meisten Schamanischen Heiden glauben an 
/e Art von Obergotthekt, allein diese befaßt sich 

^cht mit dem Detail der Weltbegebenheiten, son- 

überlaßt es den Untergöttern. Diese theilen 
ц ы zwei) Classen, gute und böse, werden aber 
t)C'l.^ren äußerst unrvissenden Verehrern nicht selten

So wie fast jeder Naturgegenstand 
^lcoes menschliche Hauptverhaltniß seinen beson- 

Gott hat, so Hausen auch die Satane 
eihe/p t ,Unb ^^es Uebel in der Welt ist das Werk 

Unholds, der sich grad diß zum eigent­

guten Götter können 
4hL tvcvi)en, und es bedarf also der Versöhnung: 

,C!l ni!-^ wan sich zu Freunden machen, oder 

ffe
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sie verjagen; von beyden lassen sich zukünftige Dlag^ 

erforschen. Diß alles nun liegt den Schamanen 
ob. Sie erfahren die Ursachen von dem Zorne der 

Götter, lehren die Hülfsmittel, sie zu versöhn^ 
geben Nachricht über Vorfälle an entfernten £X:IT' 
sagen die Zukunft voraus und haben bedeutend^ 

Traume. Jeder hat unter den Schaitanen 
besondern Patrone, die ihn zwar oft weidlich plagu-' 

dafür aber auch Rede und Antwort stehn.
Alle religiöse Feyerlichkeiten werden von 

Schamanen angeordnet und verrichtet, vorzügll^ 

die O p fe r. Die Götter find so geuügsam, als 
Verehrer arm sind. Das Höchste, was sie fordct^ 

ist ein Rennthier, oder ein Pferd; oft aber neh^ 

sie auch mit einem neuen Blechbilde, mit einer 
einem Wiesel oder einem Fische vorlieb. Opft^ . 
den angestellt theils bey besondern Unglücksftl^ 

rheils bey glücklichen Ereignissen; manche b 

feyern jährliche Feste. Mit den Opfern 
anderes Geschafft derSchamanen zusammen, «aw 

bey den Hirtenvölkern das Vieh zu p 
um dm Heerden Sicherheit und Gedeihen s" 
schaffen. In den meisten Fallen b e L e n die j 
neu auch, das heißt, sie nennen alle Götter her, 
sie deren kennen, und tragen ihnen das beso"^ 
Anliegen vor, oder bitten nur im Allgemeine" 
ihre Hülfe, und mit unter singen die AMveftn^^ 
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km Herr!,, "Herr hilf uns?„ "Herr gieb 
Uns!,, ungefähr wie in den christlichen Litaneyen. 
Da alles Uebel in der Welt von bösen Geistern an- 
8estiftet wird, so ifl es kein Wunder, daß die Scha­

manen auch beyKranken Geschaffte haben, welche 
fie mit allerhand Gaukeleyen heilen, nachdem sie 
dorher aus den Eirrgeweiden gesthlachteter Thiere 
^e Ursache der Krankheit ersehn haben. Die meiste 

haben sie mitdenTodten; besonders um das 
^iederkommen der abgeschiedenen Seelen zu verhü-

Am ängstlichsten hierüber sind die Samojeden^ 
welche die Aauberpriester oft sehr weit herhohlerr, 
^amit sie dem Verstorbenen zureden, niemanden aus 
^er Familie ins Grab zu schleppen, dagegen aber 
^ie Jagden, auf welchen er glücklich war, seinen 

Uachgebliebenen Verwandten zu schenken. Die Ne­
benarbeit der Schamanen ist Verfertigung von 
Götzenbildern, welche sie aus Holz schnitzen, 

Öber aus Blech schneiden, oder auch aus Lappen ver- 
kevtigen, so wie bey uns die Kinderpuppen; auch 

größere Kunst verschwenden sie eben nicht daran, 
lindern selbst die schönsten Figuren sind unförmliche 
Austra. Am berüchtigtesten ist die Zauberey 

ev Schamanen. Man erzählte sonst sehr viel von 
^ven Tafthenspielerkünsten ; z.B. daß sie sich Messer 
^'Wersehrt durch den Leib stechen könnten, den Kopf 
^it einem Strick abschnellen liessen und wieder auf­

fetzte»
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setzten, u. dergl. Allem solche Künste treiben nirk 

wenige; auch sind es mir in den Augen jener robeN 
Völker Künste. Aufeinem Europäischen Iahrrnarkte, 

sagt ein Augenzeuge, würde ein solcher Gauckler we­
nig Glück machen. Desto allgemeiner ist ihre Zau­

berey, durch welche sie sich mit den Geistern bespre­
chen, um von ihnen verborgene Dinge zu erfahret 
Hierzu brauchen sie ihre Trommel, mittelst welcher 
sie Geister cieiren und Geister bannen können. Wett^ 
man sie über eine wichtige Sache befragt, so zündet 
sie ein Feuer an, rauchen indeß mir großer Eegierve 

Taback und nachher trommeln sie; dabey springe^ 
sie um und über das Feuer, machen fürchterlich^ 

Gebehrden und Bewegungen, oft mit Sabeln, 
ein abscheuliches Gebrüll, mit welchem sie die 
ster Herbeyrüfen. Nach einer halben Stunde ung^ 
fahr erscheint der verlangte Schaitan, mit welch^ 

sie kämpfen, und da außer ihnen niemand
sieht, so muß man es ihnen aufs Wort glauben, 
sie es oft mit sehr starken Geistern zu thun habe-^ 
Endlich werfen sie etwas in die Hohe, gemeinigii' 

etwas, das dem Fragenden gehört; dadurch 
Jie Antwort in die Trommel gebracht, welche 
Schaman horchend ans Ohr halt, um nunmehr 
Fragenden die verlangte Auskunft zu geben.
ten kann ein solcher Prophet der Unwahrheit
führt werden: denn die Antworten sind in 3 

gebluM-
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Säumten und verblümten Style, und so zweydeu- 
Er'g, daß sie sich auf das Ja! eben so lelcht deute­
lassen, als aufs Nein! Bey einigen Nationen, z.B. 
key den Jakuten und Tschulymen, ersparen die Scha­

manen den Teufeln die Mühe, in eine schmutzige 
3urte zu kommen, sondern sie besuchen die Herren 

ihren Residenzen, welche sie auf Bergen, in Wal­
ern und Höhlen und in Flüsien haben. Wenn nam- 

der Gaukler seine Posten eine Weile getrieben 
^ük, so verfallt er in eine Art von Betäubung, wah- 

^ud welcher feine Seele auf einem Adler, Schweine 
^er Baren zum Schaitan reutet, der auch in der 
Astalt eines Löwen, Drachen, oder sonst eines 

Lefürchterm Thieres ihm Audienz giebt, und die 
Nachricht mittheilt, welche er verlanget. Beide 
Gattungen pflegen sich mit dem gewöhnlichen Auf­

Kuß von Fliegenschmamm zu berauschen, oder auch 

Mit dem Urin eines andern, welcher Fliegenschwamm­
Dekokt getrunken hat. Noch giebt es andre 
Gaukele yen, die Zukunft zu erforschen. Es wird

Schulterblatt von einem Schaafe ins Feuer ge- 
Morftn, und die Risse und Flecken, welche es be- 
Evwmt, find die Anzeigen des Künftigen. Andre wer- 

len vierzig kleine Stabe in die Höhe, lassen sie auf 

pe Trommel fallen, und weissagen dann aus der 

^ge, in welche sie gegen die Figuren kommen.
andre beantworten vorgelegte Fragen nach 

dem



2Z4

dem Schwirren eines übgeschossenen Pfeiles ober 
nach dem Zittern einer gespannten Bogensenne. In 
solche Nebenkünffe aber Heilen sich mit den Schama­

nen auch die Laien im Volke.
Obschon das weibliche Geschlecht bey allen 

Nationen dieser Religion verachtet ist, so giebt cs 
doch auch Schamaninnen, welche mit den männ­
lichen Gauklern gleiches Anfthn haben. So viel 
sich aber aus den zerstreuten Nachrichten von ihnea 
schließen laßt, so scheinen sie mancyes Auszcichnendc 
zu haben, z. B. zwey Krücken, deren sich auch die 
jüngsten bedienen, und welche bey dm Zaubereyerr 

sehr viele Dienste rhnn müssen. Auch trommeln ft 

'licht selbst, wenigstens bey den Buratcn, sondes 
Manner begleiten sic mir diesem Instrumente. Pallas 

- sch Mcy Buratische Schamaninnen, deren eine 

ihr Handwerk nur schlecht verstand. Desto fertigt 
fand er eine andere, die ihrer Kunst so sicher * 
baß sie am hellen Tage ihre Possen machte, mrd zivak 
shr geschickt. Sie wagte es sogar, selbst Pallas 

Zu prophezeyhen. Die Schamaninnen haben gleicht 
Beruf mit den Schamanen, nämlich gewisse aussalle"^ 
de Krankheiten in ihrer ersten Kindheit. Bey den ' 
leuten aber, wo die Würde forterbet, succedirett die 

Töchter eines Aauberpriesters nur dann ihrem 2>atc^ 
wenn kein Sohn da ist.

z§as
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Was man denn nun eigentlich von den Schama­

nen zu halten hat? Insgemein macht man sie zu 
Betrügern. Diß sind sie — wenigstens niche 

filtern; sondern SeIbstbеLrogne zugleich. Sehr 

natürlich! Man erinnere sich an die allgemeine Ner­

venschwache der nördlichsten Nationen; man bedenke, 
baß grab die ansgezeichireteste Schwächlichkeit Kin- 
ber zu Schamanen bestimmt; man Ziehe den Haupt­

umstand in Betrachtung, daß sie von ihrer frühsten 
Jugend an zu solchen Auftritten gebildet werden; 

vran erwäge, wie sehr schon ihre Geschaffte selbst 
bie Reizbarkeit des Nervensystems vergrößern müssen 

und daß sie noch überdiß sich häufig der geistigsten 
Getränke bedienen — und man wird es begreiflich 

finden, wie sie mit dem größten Theile ihrer Gau- 
keleyen sich selbst rauschen können. Ihre Reizbar­
keit ist ganz außerordentlich. Jede mwermuthete 

Berührung an einer empfindlichen Stelle, jedes un­

versehene Zurufen und Pfeifen, noch mehr aber alle 
schreckende Gegenstände bringen sie so außer sich, 
baß sie in eine Art von Wuth gerathen, welche sie, 

wo möglich, durch Hauen, Stoßen und Werfen, 
wenigstens durch das fürchterlichste Gebrüll und mit 
^onvusionen auslassen. Das Mittel, sie wieder zu 
sich zu bringen, ist der Rauch eines angezündeten 

Rennthierfells oder eines Büschels Rennthierhaare,, 

wodurch sie in Mattigkeit und Schlummer verfallen,

- cm»
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aus welchem sie mit völligem Bewußtseyn, aber ost 

erst nach 24 Stunden, wieder erwache«. Auf einer 
Reise nach Mangasea begegnete Szujew einem junge» 

Samojedischen Zauberer, welcher schon vor dem 
Anblicke des Fremden so erschrack. daß man nur 
einen Finger gegen ihn ausstrecken durfte, um ibn 
glauben zu machen, man wolle ihn schlagen. Er 

ward aber Herbey gelockt, und man zog ihm eine» 
schwarzen Handschuh an. Sogleich betrachtete er 
seine Hand mit starren Augen, und ward so wütend, 
daß er nach einem Beile griff, als man diß aber ihm 

wegnahm, wie rasend herum lief, und seine Hand, 

die er für eine Bärentatze hielt, abzuschütteln ver­

suchte. Nur mit vieler Mühe konnte man sich end­
lich seiner bemächtigen, und ihm den Hmrdschuh ab­

ziehn, da er denn allmahlig zu sich kam.
Dennoch lauft allerdings bey den Künsten der 

Schamane viel Betrügerey mit unter. Schon dir 

Zweydeutigkeit ihrer Antworten ist ein Beweist ve» 
Besonnenheit. Die meisten sind schwer dazu zu brin^ 

gen, daß sie die Fragen eines Russen beantworten' 
die es aber thun, wisse» dabey nach ihrer Art liM 

genug zu schmeicheln, um ein kleines Geschenk 
erhalten. Oft thun sie es unveranlaßet. Ziemlich 

lustig ist es, was Georgi erzählt, daß ein Tung^ 
sischer Schaman vorgab, in seiner Vision ftp ut 

heilige Nikolaus (den sie durch die Russen kennet
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ihren Göttern anrufen)Mb nicht selten

ihm auch erschienen. Und nun beschrieb er ihn Zug 
vor Zug so, daß er durchaus Herrn Georgi glich, 
bis auf den Bart, welchen der verschmitzte Gaukler 
binzugefttzt hatte. Ich verstand ihn, sagt der ge­
lehrte Reisende, und gab ihm etwas Mehl.

VI.
DieGvldbergwerke des Rußischen 

Reichs.
'vitt Reich, das die größten Gebirge in sich faßt, 
dessen innre Erdschatze schon im grausten Alterthume 

aufgesucht wurden, das den Bergwerken einen Theil 
seines inner» Reichthums verdankt, und dessen mi­
neralogische Producte nur allein in den letztem 23 
Jahren gegen 500 Millionen Rubel г) an Werth be-- 

rrugen, das müßte, sollte man denken, wo nicht die 

Roßten, doch große, wo nicht die ältesten, doch 
Erlang schon entdeckte Schatze des edelsten Metalles 

^Nfzuweisen haben. Und doch würde dieser Schluß 
^ügen, wie schon so mancher Schluß trog, den 
^an vom Nützlichen aufs Glanzende oder umgekehrt 

machte.

*> G. Herrmanns Statistische Schilderung von Rußland.

G' 530.
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machte. Spanien ist arm bey unerschöpflichen Gold­
gruben, die cs seit Jahrhunderten nützt; Rußland 
verdankt seinen Reichthum meistens dem unansehnli­
chen Eisen und Kupfer. Auch Silber gewinnt es 

in den neuern Zeiten immer mehr; aber grad aM 
ärmsten ist es an Golde.

Schon in dem vorigen Jahrhunderte suchte 
man in Rußland Gold bergwerke. Unter der 
Regierung des Lzaren Michael Feodorowitsch (un­
gefähr ums Jahr 1620) glaubte ein Englischer Kauf­
mann in Moskwa 2) Hofnung zu einem glücklichen 

Fund zu haben; (wo? ist nicht bemerkt) der Groß­

fürst streckte ihm auf Bürgschaft Geld dazu vor» 
allein der Versuch mißlang. Anstatt neue Schä^ 
zu sammeln verlohn der unglückliche Spekulant nicht 

nur sein ganzes. Vermögen, sondern ward überdeoi, 
weil dieses nicht zureichte, in den Schuldenthurrn 
gesetzt, mußte das Fehlende durch Beyträge mild^ 

Menschenfreunde zufammenbringen, und dann 
Land verlassen.

Einen andern Versuch machte (1671 oder 
der Großfürst Alexei Michailowiksth. -) Er 
durch Deutsche Bergleute unter der Anfüürung eine» 

vorriehuieu

s) Adam olearius Moökowitische und Persische 

bung S 158. .

*) Hilloire deRußie par Levesque. ТЛУ- P-88#
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DNllchrnen Russen, Chitrow, zwey Jahre hindurch 
ür verschiednen Gegenden um den Ural herum arbei- 

Gar umsonst waren die beträchtlichen Koster, 
A'ar nicht, wie Levesque diß behauptet; allein Gold 
^der Silber, was man hoffte, ward doch wenig ge- 
künden, sondern nur Kupfer und Eisen. 4)

. Erst gegen die Mitte dieses Jahrhunderts ward 
Eme Goldmine in Kußland entdeckt,$) und zwar 
Zwischen dem See Onega und dem weissen Meere 
Unweit Olonetz auf der Halbinsel Woytz, welche 

cv Wygsee und Wygstuß formiren. Ein Rvökolnrk 
^lgte 1739 an, daß er Spuren von vorhandenem 

hier entdeckt habe. Man grub nach, und fand 
Erst nur Eisenglanz und Kupftrquarz, dann goldhal- 
lkges violetes Kupfererz, und hin und wieder gedie- 

Lenes Gold. So schön einige Stufen der Art waren, 
so waren sie doch nicht häufig genug, um die Unko­

zu vergüten. Das Gold hat wegen des beige- 
^ischten eine sehr bleiche Farbe. Von 1744 bis 

gab dieses Bergwerk bey 360000 Pfund Kupfer
57 Pfund Gold. Da mm die Kosten, welche 

v0Qoo Rubel betrugen, den Gewinn weit überstie­

gen,
4) Hermanns Ural ,TH S.'7.

) Coxcö Rcise,.B S 19«. und (Renovanz) Brmerkun» 

bn liter die Gebirge zwilchen brm weiten Mecre und rcr» 
«een O^ega utib Ladoga i in Pallas Nemi» Nord, 
«rägen r.P. ^,141»
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gen, so ließ man das Bergwerk bis 1778 lieget 

Don diesem Jahre an ist es wieder bearbeitet wM 
den, und hat jährlich bey 1200 Pfund Kupfer nuk 
2 bis 3 Pfund Gold, also nur so eben die Kosten ein­
gebracht. Den oben angeführten neuen Nordisch^ 
Beyrragen zufolge ward es im Jahr 1781 noch 
baut. Herrmann aber sagt: daß die Grube 
seit mehrern Jahren läge.

Wichtigere Goldberg werke, wo bloß 
Gold gebaut wird, befinden sich im Ural, in 
Permischen Stakthalterschafk unweit Catharines 
bürg, und ist unter bent Namen der B er e so fs k V 
scheu undPyschminskischen 6) bekannt. & 

wurden im Jahr 1744 zuerst entdeckt, indem 
Dauer (auch ein Roskolnik) am Ufer des Flui^ 

Ppsthma einen Quarzgang bemerkte, weiter 
grub, und sogleich gediegen Gold im Gesteine fa^' 
Der Sage nach sollen die Einwohner seines Dorsts 

vorher eine beträchtliche Menge Goldes sich 
flet haben, ehe die Sache am gehörigen Orte 
Zbigt ward. Aber auch selbst als diß geschah, И* 

tie Krone nur noch geringen Nutzen davon. 
stampfte das wenige ausgebrachte Erz in Mörft^ 1 

«n& cs gab in ю Jahren kaum einige Pud
* №

<) Herrmanns BMreibung des Urak r. D. ,o4' , 
Bcyttäj,e zu Pi,y»ik .B, S.z6z. ZS/. Hermann' 

StakiiUs^it Schily, V, 317,
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Erst von 1754 an, als Waschwerke angelegt wur- 

ist der Anfang dieser Bergwerke zu rechnen.
Sie liegen zwischen dem Fluße Pyschma und dem 

^^resofka, in einer waldigten Gebirgkette, bereit 

Höhe so unbeträchtlich ist, daß sie nicht über 16 
Faden ausmacht. An Flächeninhalt hat die Gegend, 

’n welcher gebaut wird, aber bis jetzt nur erst der 
Ürringste Theil ausgehauen ist, 5 Mill/ 252000 
Ö-Uadratfaden. Die größte Tiefe, in welche man

jetzt hineingearbeitet hat, ist 13 Faden. Der 
^aze District hat drey Abtheilungen, die Beresoft- 
Elchen, Soimonofskischen und Pyschminskischen 

warben; und drep Waschwerke, das Beresofskische, 
^pschminskische und Mtuskische. Im Jahr 1770 
sand Pallas 7) im Beresofskischen nur 120 Heerde ; 

^on 1788 Siebt Herrmann deren 409 an. Selbst 

wenigen Jahren hat die Anzahl der Heerde so wie 
^r Bergbau selbst zugenommen. Im Jahr 1782 

'varen nach Herrmanns Beptragen 8) zusammen 
^5; in seiner Schilderung aber (vermuthlich von 

^788) berechnet er sie auf 86i. Ehmals mußten 
^"achbarte Bauern ihre Kopfsteuer bey den Berg­

werken abarbeiten, seit 1779 aber ist diß abgestellt,

Weiber und Kinder verrichten nunmehr (so wie

■» Pall«S Reisen 2. Bd. S.
8) Dcpträge iw PMt rc. z.TH. <S.,rx.

Q :v.



im Sächsischen Erzgebirge) das Pochen und Waschetk 
des Erzes. Die Anzahl sammtlicher Arbeiter belauft 

sich auf 2000 Köpft männlichen Geschlechts.
Man findet das Gold in diesen Minen gedie^ 

gen, haar-und dratförmig, in Blättchen, Körnern 
und Zweigen; zuweilen, obwohl selten, find Stufte 

Mit Goldkörnern sehr dicht überstreut. Ferner i" 

rostbraunem Kieß, welcher Würfel sormirt von 
der Größe eines Nadelknopfts bis zu 3 Werschok 

im Durchmesser. Nicht selten besteht dieser Kieß? 

obschon er so hart ist, daß er am Stahle Feuer giebts 
blos aus einer äußern festen Schale, und ist inwe>^ 
dig so verwittert, daß, wenn man ihn zerschlagt 

Gold und Schwefel gediegen heraus fällt. 
merkwürdigsten unter allen Gestalten, in welche 

hier das Gold erscheint, ist das Bims stein erz­
Es hat völlig das Ansehn des Bimssteines, znw^ 
len auch seine graue Farbe, und meistens schwimn^ 

es ebenfalls auf dem Wasser. Außer gediegen^ 

Schwefel, der so häufig darum ist, daß ein 
solches Erzes oft am Lichte zu brennen anfängt,el1t' 
hält es Goldstaub und Goldkörner, welche man 
Theil herausschütteln kann. Unter allen Erzen w 
diff nach Verhältniß seiner Schwere, wie man 
km kann, am reichhaltigsten.*)

*) Eine ganz vortrefliche Sammlung von Noldstuftn auf Z 
Katharmenburgischen und Kolüwanischen sgcrgircrh'i JJJ 
Herr Hofrath O Verms allhm, als etm l-E 
Reift» in Sihlrirn,
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Gewonnen wird das Erz in den Gruden bald 

Schlägel und Eisen, bald mit Pulver, größten­
teils mit Brechstangen. Dann wird es von den 
^en erwähnten Arbeitern zerschlagen und nun zu 

Waschwerken gebracht, wo es naß zum feinsten 
Schlamme zerpocht und mehrmals ausgewaschen 

^'td. Nachher reinigt man es durch den Magnet 

den noch vorhandenen Eisentheilen und schmilzt es 
*,n Herbste in Barren. So kommt es nach Peters- 

urg. es noch von Silber in sich halt, 7 bis 8 

r cent, wird dort erst, mit Hülfe des Spießglases, 
^geschieden. Die Quantität des Erzes, welches 

^se Werke jährlich liefern, ist ungefähr 400000 Pud. 

i So leicht das Gewinnen des Erzes selbst ist, da 
rs, wo nicht am Lage, doch grad das Beste nicht 
Eief liegt, so viel Schwierigkeiten hat doch, theils 

^us Mangel an Wasser, theils wegen der erforder­
ten Menge von Hülfsarbeitem in einem nur schwach 

bevölkerten Lande, die Verarbeitung. Daher ist 

ev Gewinn, welchen die Krone davon zieht, weui- 
8ev beträchtlich, als man erwarten sollte. Von 

^54 bis 1787 sind 120 Pud Gold gewonnen wor- 
deren Werth gegen i Million 200000» Rubel 

r(t3t Rechnet man davon die Ausgaben ab, so 

ert nuv 480000 Rubel Ueberschuß. Aber man 
Fies ne$men' ^ie Krone das Kupfer, womit 

te Ausgaben bestreitet, weit über seinen inner«

Werth
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Werth ausMunzk, und daß das gewonnene Gold 

und Silber auch nach dem Münzfüße berechnet wer­
den muß, und dann betragt der reine Gewinn von 
34 Jahren Sococo Rubel. 9) Es ist Hofnung, 
daß er immer größer werden wird. Denn da uran 
sonst jährlich nur 3 — 4 — 5 Pud Gold erhielt, f*> 
gaben die Gruben in den letzten Jahren 7 bis 8^' 

Das meiste Gold liefern die Kolüwanifchen 
B e r g w e r k e.1 °) Da ich von diesen überhaupt in 

einem der folgenden Stücke ausführlich zu handeln 
denke, so schranke ich mich jetzt bloß aufdas ein, was 

ihren Ertrag an Golde betrift. Fast alle Erze des 
taischen Gebirges sind goldartig, nur nicht so stark, 

daß die Scheidung sich immer der Müh verlohnte' 
Diese wird bloß mit dem Silber vorgenommen, W 
sonders mit dem, was der berühmte SchlangenbcrS 

liefert. Das Erz wird gepocht, geschmolzen 
das Silber herausgebracht. So kommt es nach 

Petersburg, wo alsdann das Gold abgeschie^'! 

wird. Seit 1746, wo dieser Bergbau anfieng
Kai­

®) Statist. Schild, e. ;17. Man vergleiche
des Ural 2. Th. S. r-8. wo der Verfasser andre 
ten hat, denen zufolge der. Gewinn sich auf 1 
9000 Rubel belauft.

io) Renovan; Nachrichten von den Aktaischen GebirS^' 

Reval 1788.) S.yi.r,y.,4,, FalcksBeptrage 1 

S. 301. Pallas Reife j. B. 6q», ^wwn”' 
Statist, Schild. S.Zt-,
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Kaiserliche Rechnung betrieben zu werden, bis 1787 
^knd aus den abgelieftrten 24460 Pud Silber über 

830 Pud feines Gold geschieden worden. Der reine 
Gewinn betragt, auch ohne daß die Producte und 
^ie Kosten nach dem Münzfüße berechnet werden, itt 

42 Jahren 23 Millionen Rubel. Das Verhaltniß 
des Goldes zum Silber kann man einigermaaßen 

Aschen, wenn man weiß, daß aus der Quantität 
ões Silbers von 1784—1787, die gegen 3000 Pud 
Jfcfvug, ungefähr 100 Pud Gold gewonnen worden 

'lud. Obschon die Erze jetzt um die Hälfte armer 
^vrden sind, so hat man es doch durch gefchickte 
Behandlung dahin gebracht, daß man im Durch­
schnitt jährlich 750—800 Pud goldhaltiges Silber 

ausbringt; wovon nach Abzug der Unkosten 700000 
Rubel jährlicher Ueberfchuß als reiner Gewinn ver­
bleibt. Man findet das Gold gediegen in Platten 

^ines Messerrückens dick, in unförmlichen Spitzen, 

und am häufigsten in dünneren Blättchen. Meistens 
'st das gediegene mit Silber geschwängert; so wie 
ulles Silber mehr oder minder goldhaltig ist.

Die dritte Classe von goldliefernden Bergwerken 
'ind die Nertschinskischen, in derjProvinz 

Namens, die zur Jrkutskischen Statthal^ 

ter-
1' > «nd Dürren*

XXJa žraÖ 3Qcucu Rord.Btyträgm:4.Bd.
1 41$. Herrmanns Statis
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lerschaft gehört. Sie liegen in der Gegend des 

Flusses Argun an der Chinesischen Granze. Eigent­
lich sind es Minen mit Bley, aus welchem das Sil­

ber geschieden wird, welches, nochmals geschmolzen, 
ein. n Theil Gold abfttzt. Von 1704, da hier der 
Bergbau anfieng , bis 1751 ward bloß das Silber 

gusgebracht, welches für diesen Zeitraum von 47 
Jahren nicht mehr als 587 Pud betrug. Seit i?51 
wird das Gold aus dem Silber geschieden, und 
9/4O Pud Silber (von 1752 bis 178Z) gaben 28 P"^ 
8 Pf. Gold, welches etwas über 385000 Rubel ani 

Werrhe betrug. Da die Kosten verhaltnißmaßig 
nicht sehr groß sind, so geben diese Bergwerke doch 

50 Procent Gewinn.
Die Quantität des gesammten Goldes, welch^ 

bis jetzt der Rußische Bergbau geliefert hat, betragt 

über 1000 Pud,
Alle diese Bergwerke gehören der Krone; alö 

welche sonst hekanntermaaßen im ausschliessenb^ 
Besitze aller Minen vou edeln Metallen war; bah^ 
auch die Kolüwanischen Werke, welche anfangs 1)011 
bor Demidowischen Familie auf Kupfer gebaut rvu^ 
den, ihr abgetreten werden mußten. Weil 
dadurch die Verheimlichung entdeckter edler Metalla 

verursacht ward, so gab die weise Katharina 
ein Edict, dem zufolge jeder das Recht hat, йН* 
Metalle aller Art, die er auf seinem Grund und 

. . . ■ . - Soden
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Boden findet, selbst zu bauen, oder von. andern sie 
baren zn lassen, oder gegen Vergütung der Krone 

abzntreten. In jenen Fallen giebt er von Gold und 
Silber io Procent ab. I2) Sonderbarist es fteylich, 
daß dessen ungeachtet seit der zeit noch keine neuen 

Derke auf diese edleren Metalle eröfnet worden, ob- 
lchon man Anzeigen von solchen Erzen hat; wenig- 
^ns zum Theil aber laßt sich diß daher erklären, daß 

an Menschen zur Arbeit fehlt, und wenig oder keine 
Holzung vorhanden ist, die nicht schon vergeben wäre..'

VIL

3wey Anekdoten zur Geschichte 
der Arzneykunde.

Eine Gerathschaft des Arztes stürzt in 

Lebensgefahr. *)

-on den Diensten des Tzaren Michael Feodorowitsch 
befand sich ein Holländischer Chirurgus, Namens 
Quirinus. . Dieser hatte ein Skelet über seinem 

'iche an der Wand hangen. Ihm gegenüber sitzend 
^egte er oft die Laute zu spielen. Die wachthaben- 

"r^Strelitzen gehn einmal dem Tone nach und er- 

zu ihrem großen Schrecken ein Deingeripp

i>\ g> ЛЙ
2 Herrmanns Ural r. Bd. S.r,r. ff.

Icarii Rttsrbeschrcib. S. igs»
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an der Waud, das sich noch obendrein bewegt. Nnir 

Aieng dl'ß zwar sehr natürlich zu, indem ein Fenster 
essen stand, allein ohne darauf zu fallen glauben sie, 
der todte Körper an der Wand bewege sich von den 
Tonen der Laute. Sie ermangelten nicht, diß ans­

ZUbringen, so daß selbst der Großfürst und der Pa­
triarch es erfuhren, und Leute abschickten, das be- 
denkllche Schauspiel zu beobachten. Da diese die 
Aauberey schon im Kopfe Mklbrachten, so war es 
kein Wunder, daß sie sie hier fanden und aussirgten! 
der Lobte an der Wand habe nach der Laute sogar 

getanzt. Man ging darüber zu Rathe, und be­
schloß, den zauberischen Chirurgus zufammr seines 

Todtenbemen zu verbrennen. 2rnriuus erfuhr rs 
heimlich, daß er ein Märtyrer der Anatomie werdet 
sollte, und da ihn nach dieser Ehre eben nicht lustri 

so schickte er einen seiner Freunde, einen Deutschs 
Kaufmann, an den Fürsten Tscherkaskoi, der beb 
Hofe viel galt. Diesem erklärte der Kaufma^ 
toozu ein Chimrgus solche Todtengerippe bran^ 
und daß nicht die Lautentöne, sondern der

^Enster die Bewegungen perurfacht 

Tscherkaskoi war ein aufgeklärter meuschenftenn^'' 
kicher Mann, und verwandte sich für den 
digten. Das Leben ward ihm geschenkt; alkeia ek 
muffte airs dem Lande. Diß geschah vermuthlicd 

-loff um den Pöbel zu ber uhigen, welchem man übet-
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noch ein anderes Fest gab. Das Skelet nämlich 

'"ürd über die Moskwa geschleppt und verbrannt.

Eine B e sch afft i g u n g des Arztes rettet 

aus Lebensgefahr.*)

fragment eines Briefes.
3cf) batte bei) dielen Salzseen (in einer Steppe des 

Kolüwanischm Gouvernements) ein ziemliä) mißliches 
Abentheuer, das aber zum Glück ohne üble Folgen 

lx'a* Um zu dem beträchtlichsten dieser Seen zu 
gelangen, mußte ich ein Dickigk von 5 bis 6 Fuß 
•°ben Gesträuchs umgchen. Dis benahm mir die 
Aussicht auf den größten Theil des Sees. Kaum 
^aß jch um das Gesträuch herum bin, so erblicke 

ich, ein hundert Schritte von mir, 8 Kerls, die 

ganz abscheulich aussahen. Der drückenden Hitze 
ungeachtet trugen sie Ziegenpelze; und jeder hatte 
kine Flinte. Sie waren beschäftigt, einen Trupp 
Pferde mit Salze ;u beladen. Im -ersten Augenblick 
dielt ic'b' sie für Kirgisen. Armer Ritter! dacht' ich,' 

nUrt kannst du warten, eh du wieder aus Sibirien

heraus- 
dcmBkieft eines Correfpondenten dcrHctersbnrgischen

^fabemtr, Herrn Patrin, von -78» . welchen Jperr 

"« ftanzssisthen original in die Reuen Nordischen
Beptr. 4. ejnZcrüctt hat. Da die Schreibart d-S 
^crfaffcrö unterhaltend ist, so habe ich de Gcschichttlimie 

. ^’,Kn "iienen Worten erzählen wolle», mid also bloß
übersetzt, Siche S. rg?.
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herauökommst. Ich war namüch darauf gefaßt, 
daß sie mir ein wenig ungestüm ihr Indtgenat ausi 
dringen würden, um mich bey ihren Schafen als 

Hüter zu engagiren. Sie thun diß wenigstens F 

weilen mit den Russen, welche sie so treffen.
es nun, weil ich von Natur einige Vorliebe fürs j 

Hirtenleben habe, oder weil ich mich auf meinen 
Kopf ein wenig verließ — genug, jener Gedankt 

brachte mich eben nicht außer Fassung.
Da ich glaubte, in dieser Gegend nicht das mi^ 

deste besorgen zu dürfen, so hatte ich außer fcetu 

Bauer, der mich fuhr, nur 2 Personen zu Pferde 
mit. Einer meiner Ritter war ein Sibirischer Sel' 

hat, so tapfer, als ob er zur Päpstlichen Miliz F 
hörte. Der andere, ein junger Chirurgus, der micb 
die ganze Reise über begleitet, lustigen Humeurs 

und herzhaft wie ein Preußischer Grenadier. 
jagte ihm, er möge doch zusehn, was für Leute d'ß 

waren. Wie der Blitz flog er hin, und kam 
so schnell zurück, um mich zu benachrichtigen, 
es — Straßenränder waren. Doch hatte ich nick^ 
zu fürchten. Er kenne zwey davon, die er im H^ 
tale zu Soimonof unter den Händen gehabt, da f,e 

in den dasigen Bergwerken hatten arbeiten n#1. 
Er hatte ihnen gesagt, ich fty ein sthr gestb-cktek 
Chirurgus , der hier Krauter suche, und so^e 

im Namen der Botanik Friede geschlossen werde"-
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Ich setzte denn unter dem Schutze St. Aeskulaps 
weinen Weg fort und erhielt, als ich vor den ehr^ 
Nen Herrn vorbey gieng, sehr ehrerbietige Bück- 
Ne. Ich schickte ihnen Brandwein, worüber sie 
6ch gar höchlich freuten. So kamen wir als gute 

^eunbe auseinander. Ich fieng an, Pflanzen^ zu 
Scherr, unb sie waren bald darauf mir aus dem Ge­
sichte. Die Pferde hatten sie auf ihren Ritterzügen 

Robert, und da sie sonst nichts zu rauben fanden, 

nahmen sie hier Bittersalz mit, um es den Bauern 
ewige Sous das Pud für ihre Heerde und selbst zum 
^wpöckeln und Aubereiten der Speisen zu verkaufen.

VIII.

Der Kreml in Moskwa. *) 
^en Kreml zu sehn oder die Rußische Geschichte 

sechszehnten^ und siebzehnten Jahrhunderts zu 
^len, muß ungefähr dieselben Eindrücke auf den - 
^Eist machen. In beyden Fallen har er dasselbe 
Zuspiel; Asiatischer Herrscherpomp und Priester- 

^nß, Größe ohne Festigkeit, Reick)thum ohne

Ge­
*) Coxes Reise i Vd. <J>. Kleine Chronik von

Moskwa im Petersburg. Iourn. 1776. Febr. S. ?c>. 
rp S. 30. Voyages de Cornel, le Brun 
L‘J* P»4o-72. Stt'chlcübrrg S.4vr. WctersV-r- 
«NdertesRussland IZ7- 2. Th. S.140. Stund«- 
W Nachrichten. ‘
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Geschmack, Mühsamkeit ohne Kunsttalent.------- 
Gleichwohl weilet auch wohl derjenige, der die M 

gierurrgsgefchichte einer Katharina II. studirt, 
noch zuweilen mit feinem Blicke auf einem Michie 
und Alexei, Ware es auch bloß des Contrastes halber 
— warum sollte unser Geschmack durch die Kenntnis 

von Petersburg und Twer sich so verzärtelt haben, 
daß wir Moskwas ehrwürdiges Denkmahl der 33^ 

Zeit unsrer Aufmerksamkeit durchaus unwerth fanden- 
Wo Moskwa jetzt durch einen Umkreis

6 Deutschen Meilen allen Städten Europens' 

Rang der Größe streitig macht, da lagen im 

Jahrhundert einige L>auerhütten verstreut. 
Anhöhe, auf welcher sich nachher der Kreml erH' 

war damals ein Eichenwald. Iurge Dolgoruck^ 

legte den Grund zur Stadt Mosktva, den aber bun' 
dert Jahre nachher Danilo Alexandrowitsch ern^ 

ren mußte. Er umgab zuerst die von ihm erban 

Stadt mit einer hölzernen Schutzwehr. , 
Kreml, tatarisch die Vestung.) Dmitri Drnö^ 

ließ 1367 eine steinerne Mauer herum 
allein Iwan Wasiljewitsch I. zerstöhrte diß 
tim es fester und schöner aufzufuhren. Diß 
durch Italianische Baumeister von 1485 bis t49"' 
I» den'Jahren 1787,1788 ist die ganze Muer & 

parirt und besonders der gegen die Moskwa zu 
-gangne Theil wieder hergestellt worden.
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Nach Ler seither gewöhnlichen Eintheillmg bestehL 
Moskwa aus vier Hauptbezirken. Der innerste.der- 
felben ist es, welcher den Ramen des Krem'l führt. 
Er liegt in der Mitte der Stadt auf einer Anhöhe 

in Gestalts eines Dreyecks. Sein Umkreis betragt 
Anderthalb Stunden. Ratur und Kunst haben iid) 
^reiniget, ihn von den übrigen Stadttheilen abzu­

sondern. Gegen Süden fließt die Moskwa, gegen 
Besten und Norden die Neglina. Ueberdem gehen 

^ings herum noch tief gemauerte Graben und sehr 
Ие dicke Mauern. Vier Pforten unterhalten die 

Gemeinschaft mir der übrigen Stadt.

Mes, was sich innerhalb des Bezirks besindek, 
Ächört der Krone oder der Kirche. Sonach ist es 

Wohl selbst bey Moskwa überflüßig, erst noch zu er­
innern, daß kein hölzernes Gebäude sich in dieser 
Hauptstadt der Stadt beflndet. Vor Peter harten 

auch die Großen Hauser oder doch Wohnungen darin, 
allein er entzog sie ihnen bereits in den ersten ^zah- 

Kn dieses Saculun.". Schon der Anblick von ferne 

(und vielleicht dieser am meisten) spannt die Erwar- 
^ug; theils durch die Menge von Thürmen, deren, 

gewöhnlich, auf einer Kirche mehrere stehn, 
(Heils durch die Dächer von Eisen- und Kupferplat- 
Kn, deren viele vergoldet und versilbert sind.

Die erste Merkwürdigkeit des Kremls ist der 
irakische Pattast; eigentlich eine groteske Masst 

von 
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von breiten und schmalen, hohen und niedrigen 
sammengestellten Gebäuden. Ein Theil davon W 

jetzt noch, so wie Iwan Wasiljewitsch I. ihn erbaute; 
Lie übrigen sind nach und nach hinzugefügt, aber ohne 
alle Rücksicht aufEinheit des Ganzen. Das Dach $ 

mit vielen vergoldeten Thürmchen und Kugeln beseßk/ 

und ein großerTheil derVorderseite war bisher wenige 
stens mit den Wapen der verschiedenen Provinzen W 
tnaWet, aus welchen das Rußifche Reich besteht.
tere Schriftsteller reden von 20000 Mann Besatzung? 
welche dißSchloß fassen könne,und versichern uns,daß? 

dieKeller und Magazine mikgerechnet, 1687 Mõhuni 

gen sich in demselben befanden. So viel ist gewiß, 

Aimmer sind äußerst klein, und der einzige große 
ist die sogenannte Rathssiube, in welcher die Tzar^ 

mit allem Prunk eines Asiatischen Regenten sonst 
dienz gaben. In derSchatzkammer werden viele 
tige Reichskleinodien, welche zum Theil für die alt^

Geschichte erläuternd sind, aufbewahrt. Mit^ 
Schlosse hieng vormals einGarten zusammen,der 
bem Babylonischen Gefchmacke der vorigen Zeiten a"l 
einem Gebäude angelegt war. Seine Wasserküa^ 
kosteten mehrere Tonnen Goldes. <чП diesem gäN6

war es, wo 1672 Peter gebobren mürbe, unb t* 

Theil ist bis jetzt noch unverändert. ,
Der Kreml enthalt außer einigen Kapellen eils 

hesondre Kirchen. Die vornehmste, (SoborUspe«^

-
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^ogorodizi) Domkirche zur Himmelfahrt 
^^kiens steht vor dem Schlosse. Es ist diß die 

Mächtigste Kirche in ganz Moskwa, und also der Be- 
^Mmung würdig, welche sie sonst hatte, daß Nämlich

Lzaren darinn gekrönt wurden. Sie ist inwen- 
*^9 an manchen Stellen mit Platten von massivem 

und Silber bekleidet. Unter andern kostbaren 
^Errathen befindet sich hier ein massiv goldner Arm- 
Ieilcbter und eine massiv silberne Leuchterkrone, 

28ooo spfunb schwer, mit 48 Leuchtern, sieben 
^en breit. Morosow, ein Günstling des Tzars 

^'ei Michailowitsch, ließ diese gegen die Mitte des 
Origen Jahrhunderts in Holland verfertigen. Die 

sammtlicher Kirchengerathe ist dem Glanze
Ganzen angemessen; sie sind meistens von Gold, 

N) mit Perlen und Edelsteinen besetzt. Grössern 
^erth noch müssen in den Augen eines Gläubigen 
bie geistlichen Schatze haben. Äusser den Leiehna- 

Peiniger Heiligen und manchen Reliquien befindet 

hier ein Kleid (in einem goldnen Behältnisse ver- 
^rey das die Russische Kirche für das Kleid Christi 

Sie erzählt, daß es von dem Persischen Sul- 
an einen der alten Tzaren geschenkt worden, und 

NxxE ^Echtheit durch Wunder bestätigt habe. Fer­

stel einem ^evnen Kasten ein Gemahlde vom Apo- 

(den man in den mittlern Zeiten für einen 
von Handwerk hielt.) Es stellt Marien in 

halber 
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halber Figur mit dem Kinde vor, weiches sich gegen 
gewandt hat. Das Gesicht Mariens ist ganz schwM 
(ob durü) die Lange der Zeit oder nach einem Einfalle 
des Mahlers laßt sich nicht bestimmen) die Hande und 

der Leib sind vergoldet, und das Haupt ist mit einer 
Strahlenkrone von Edelsteinen gezieret. Wahrschein^ 
lich ist es griechische Arbeit sehr früher Zeiten; au cd 

sagt die Tradition, es sco aus Griechenland nach Kie^ 

Woiodimer und endlich nach Moskwa gekorninen.

(.WiderErwarten muß die Vcendigung dieses kkiuenAlistatzeS 
Mange! an Naum für das nächste Heft verspürt werten-)

Nachtrag zu S. 218.
Nachdem der Aufsatz über den Nemes schon 
druckt war hatte ich Gelegenheit, in des Herrn Ж 
rath D. Berens mtcressanfen Sammlung 
RarurproducteRemesnester.selbst zu sehen. Erp - 
deren urchrere von verschiedener Größe. Das 
von ihrer Lange und Breite ist oben zu klein angeg.^./ 
Sie sind fast alle 8 bis yZoll lang und 4 bis 5 Zoll WLf)L 
Unten haben die meisten eine Dicke von 2 Zoll. ,~et- 
obere engere Theil beugt sich krumm, so daß 
Regen über den abschüssigen Hals hinunter lv3 L 
ohne in die Oeftmng hinein zu kommen. Da/ <л 
das Nest schmaler zu werden anfanqt, ist es 
seines kleinen Seiles am Baume befestiget. .ж 
alle Nester sind von gleicher Feinheit. Ihr GebE 
in der Arzney findet hauptsächlich bey vert»c,,,t 
Bezauberungen statt.



Anzeigen von Büchern.
Allgemeine Weltgeschichte, ein Lefe- 

^ch fürKinder, zum Nutzen und Vergnü- 

den, von D. I. Schaffer. Alte Geschichte 
300©. (mit einer Charte) 2Th. 440S.

(tnh einer synchronistischen Tabelle») 
^"lin 178g,

^ür Kinder gehört eine eigentliche allgemeine 
^ltgeschichte gar nicht; und selbst für Jünglinge 

$enen doch der Kinderton dieses Buchs durchaus

angemessen ist) sinde ich ein solches Detail, als 
'^erHj^oriker aufstellt, wenigstens nicht nothwen-

Verlangen aber Erzieher und Eltern derglei- 
^^n, so jst ihnen dieses Buch unter gewissen (sin* 
Kränkungen zu empfehlen. Die Einrichtung ist ' 
Hentze. Erst schickt der Verf. einen Vorbericht 

^ans, in welchem er von den allgemeinen histori­
cen Ausdrücken und Kunstwörtern den Kindern 

^en Begriff beyzubringen sucht; sehr zweckmäßig

faßlich. Dann giebt er eine synchronistische 

der von ihm angenommenen Perioden, und
liefert er erst die älteste Menschengeschichte bis 

dann die sehr umständliche Geschichte des 
^^'fchen Volks bis zur Zerstohrung des Staats 

h die Römer. Den Beschluß machen die Ba-

Meder und Assyrer. Im 2. Theile er- 
tifch eV Geschichte der übrigen bekannteren Asta- 

en Völker, deren er 25 aufstellt. Sehr nütz­



lich, nur für seine Leser zu gelehrt, sind die dep 

jedem Volke vorausgeschrckten geographischen Rot'- 

zen. Wo nur irgend Stofs da war, ist der VM'i 

in der Auswahl des Unterhaltenden glücklich
Der Vortrag hat die Form von Anreden an | 
der mit eingewebten Moralien. Letztere sind nick 
selten unbestimmt ausgedrückt, und die Sprache'I , 

oft zu tändelnd und niedrig. Auch erlaubt sich ! 
Verf. große Freyheiten mit der biblischen Geschick^' 
wo er seine vermeinte Aufklärung sehr zweckwid^ 
zur Schau ausstellt. Die Jnterpunction ist E 
nachlaßig zu großem Nachtheile der Verständlich^'^ 
und mit unter kommen Druckfehler vor, wobey^ 

Sprachrichtigkeit leidet. Aller dieser Erinnerung 

ungeachtet ist die Arbeit des Verf. sehr empfeh!"^ 
werth, wenigstens als Handbuch für Hausleh^^ 
die daraus lernen können, wie die alte Gesch^ 

für Kinder im populärsten Tone vorgetragen n-er 

kann; den er wirklich in seiner Gewalt hat. j 
wenn denn nun einmal (was freylich wenigstcn^ 
bequem ist) der historische Unterricht im e 
ober lesen lassen bestehn soll und muß, so dü^ ( 

Denn doch auf jeden Fall zweckmäßiger seyn, , 
aus dieser Allgemeinen Weltgeschichte, beso»^ 

aus dem zweyten Theile, lesen zu lassen oder
■ vorzulesen, als aus dem Millot, der für Kinder w* 

doch gewiß nicht bestimmt ist.


